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1​  Einleitung 

Die Soteriologie ist ein zentrales Thema des christlichen Glaubens. Es wird in jedem Teil 

des Leibes Christi diskutiert und genießt eine besondere Aufmerksamkeit. Soteriologie wird 

im Rahmen dieser Zulassungsarbeit mit Mangum wie folgt definiert: 

Der Bereich der christlichen Theologie, der sich auf das Erlösungswerk Christi, 
einschließlich der Themen Sühne, Gnade, menschliche Natur, Sünde und 
Auferstehung konzentriert. Der Begriff leitet sich vom griechischen sōtēria ab und 
bedeutet „Erlösung“. (2023:Soteriologie) 

Innerhalb der Soteriologie wird üblicherweise das Thema der Prädestination behandelt. Die 

Bibel spricht wiederholt von Begriffen wie Auserwählung und Vorherbestimmung. 

Beispielhaft sind hier Passagen von Paulus in Röm 8, 29; 9, 11; Eph 1, 5; 1 Thess 1, 4 und 

Petrus in 2 Petr 2, 10 zu nennen. Ebenso spricht Jesus von Erwählung in Joh 15,16 und in 

Joh 6,37 davon, dass “Alles, was mir der Vater gibt, wird zu mir kommen; und wer zu mir 

kommt, den werde ich nicht hinausstoßen.” (SLT). Diese Begriffe und die daraus 

abgeleiteten Lehren sind Gegenstand fortwährender Diskussion im und außerhalb des Leibes 

Christi, da sie fundamentale Aussagen darüber treffen, wie Gott ist, wie der Mensch ist und 

wie Gott mit dem Menschen handelt. Gottes Souveränität und der freie Wille des Menschen 

sind häufig Bestandteile dieses Diskurses. 

Der französische Reformator und Theologe Johannes Calvin hat zu dem dargestellten 

Themenkomplex einen enormen Beitrag geleistet. Sein Werk Institutio Christianae 

Religionis, welches in vier Auflagen erschienen ist, ist Calvins Hauptwerk und behandelt 

unter anderem das Thema der Soteriologie sowie das der Prädestination. Der Einfluss 

Calvins und seiner Werke ist unumstritten und bis in die Gegenwart über konfessionelle 

Grenzen hinweg vorhanden. Dabei sind Calvin und seine Prädestinationslehre höchst 

umstritten, wie von Gordon und Trueman dargestellt wird: 

“Calvin has been portrayed both as a psychopathic persecutor of heretics (and for 
‘heretic’ read ‘anyone who disagreed with him’) to the father of democracy, from a 
gimlet-eyed opponent of pleasure to the inspiration of a rich philosophy of the arts, 
from the intellectual architect of a theology which justified apartheid to a radical 
opponent of tyranny.” (2021:1) 

Von Irrlehre bis zum Höhepunkt der Theologie ist alles an Reaktionen dabei. Calvin und 

seine Theologie haben ganze Gesellschaften und Kirchen geprägt (Gordon & Trueman 

2021:3). Nach Calvins Tod haben weitere Theologen auf seinen Werken aufgebaut. Das 

geschah in verschiedenen Regionen der Welt wie z.B. in den Niederlanden, Schottland und 
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den USA. Dabei kam es u.a. zur Synode von Dordrecht, wo die Anfragen von Jacobus 

Arminius zur Prädestinationslehre der niederländischen reformierten Kirche diskutiert 

wurden. Ebenso zu nennen ist die formulierte Abkürzung TULIP im englischsprachigen 

Raum: total depravity, unconditional election, limited atonement, irresistible grace and 

perseverance of the saints (Billings 2009). Diese, sowie andere Lehren, Konfessionen und 

Traditionen nehmen in Anspruch, sich auf Calvin zu berufen, sprich calvinistisch zu sein 

(Gordon & Trueman 2021:2). 

 Die calvinistische Prädestinationslehre hat, wie jede andere Lehre, welche Aussagen 

über Gott und den Menschen trifft, Implikationen für das Handeln der Kirche und der 

Gläubigen. Neben anderen Themen wird das Thema der Missionstheologie von Kritikern 

calvinistischer Prädestinationslehre hinterfragt (Packer 2012:12). Anfragen, die 

hervorgebracht werden von Kritikern Calvins und seines Einflusses auf die 

Missionstheologie, werden in dieser Zulassungsarbeit mit folgender kritischer Anfrage 

zusammengefasst: Falls Gott die Souveränität innehat und ausübt, die Calvin ihm zuschreibt, 

welche Gründe gibt es dann noch zur Kommunikation des Evangeliums? (Theus 2021:48; 

Zorn Gosker 2011:170). 

Da ich selbst mit meinem Verständnis der Soteriologie und insbesondere mit meinem 

Verständnis der Prädestination lange gerungen habe, ist mir die Debatte um calvinistische 

Prädestinationslehre aus Literatur und persönlichen Gesprächen bekannt. Dabei ist es mir 

wichtig, die bereits erwähnte Anfrage ernstzunehmen, auch wenn ich die dahinterstehende 

Vermutung nicht teile. Diese Anfrage hat für meine Frau und mich zudem eine besondere 

persönliche Bedeutung. Da wir, so Gott will, uns als Missionare in einem 

Gemeindegründungsdienst im Tschad investiern werden, hat dieses Forschungsproblem 

Einfluss auf unseren zukünftigen Dienst. Es gilt, einen Beitrag dazu zu leisten, erkennen zu 

können, ob eine calvinistische Prädestinationslehre unserem Missionsvorhaben hinderlich, 

neutral oder förderlich gegenübersteht. 

Der hier dargelegte Sachverhalt streift sowohl theologische als auch historische 

Dimensionen. Wie bereits erwähnt, geht es bei der calvinistischen Prädestinationslehre um 

ein Verständnis des erwählenden Handeln Gottes, welches für sich in Anspruch nimmt, 

induktiv aus der Bibel abgeleitet zu sein (Gordon & Trueman 2021:10). Diese Lehre hat 

Auswirkungen auf verschiedene Disziplinen. Dazu gehören die Theologie, Soteriologie, 

Anthropologie, Christologie und praktische Theologie (Helm 2019:136-137). Diese Themen 
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werden nicht von der Prädestinationslehre bestimmt, obgleich sie von dieser beeinflusst 

werden. 

Ebenso hat die calvinistische Prädestinationslehre eine deutlich historische Dimension. 

Prädestination ist, wie bereits dargelegt, ein Vorgang, der so in der Bibel selbst vorzufinden 

ist. Die Deutung dessen ist jedoch eine Debatte, die vor Calvin begann und nach ihm nicht 

aufhörte. Calvin selbst gibt seine grundsätzliche Einschätzung wie folgt wieder:  

Further, even though the Greeks above the rest—and Chrysostom especially among 
them—extol the ability of the human will, yet all the ancients, save Augustine, so 
differ, waver, or speak confusedly on this subject, that almost nothing certain can be 
derived from their writings. (2011:259) 

Wie das Zitat andeutet, ist Augustin eine wichtige Quelle für Calvins Theologie und seine 

Prädestinationslehre.  

Aufgrund des dargelegten Falls und der vorgestellten Anfrage an die calvinistische 

Prädestinationslehre und ihre Implikationen für die Missionstheologie ergibt sich folgende 

Forschungsfrage: Welche Implikationen hat die calvinistische Prädestinationslehre für die 

Missionstheologie? Weitere Fragen, die helfen werden, die Forschungsfrage zu beantworten, 

sind: Was ist calvinistische Prädestinationslehre? Welche Implikationen sah Calvin selbst für 

die Missionstheologie? Was schreibt Calvin zum Thema Mission? Welche missionarischen 

Handlungen sind in Calvins Leben sichtbar? Welche Implikationen für die 

Missionstheologie können bei calvinistisch denkenden Missionaren oder Theologen 

gefunden werden? Dabei begrenzt sich der Umfang dieser Arbeit auf folgende drei 

Persönlichkeiten: Johannes Calvin, Samuel Zwemer und William Carey. Obige Fragen 

werden ebenso an Zwemer und Carey gestellt. 

1.1​ Untersuchungsgegenstand 

Um einen Beitrag zur Klärung der Forschungsfrage leisten zu können, wird als 

Untersuchungsgegenstand folgendes definiert: Die Institutio Christianae Religionis, 

Bibelkommentare und weitere Bücher Calvins und erläuternde Literatur späterer Autoren 

zur Bestimmung der calvinistischen Prädestinationslehre. Weiterhin wird die 

Missionstheologie Calvins untersucht. Der Zugang zu diesen Ressourcen erfolgt 

hauptsächlich über qualifizierte Sekundärliteratur, obgleich auch direkt mit der 

Primärliteratur interagiert wird. Die Auswirkungen calvinistischer Prädestinationslehre auf 

den praktischen Dienst Calvins werden anhand von Primär- und Sekundärliteratur 

untersucht. Um ein breiteres Bild zu erhalten und den Einfluss der Prädestinationslehre 
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Calvins auf die Missionstheologie zu untersuchen, wird ebenso relevante Literatur von und 

über William Carey und Samuel Zwemer untersucht. Dabei wird auf ihre Auslegung 

calvinistischer Prädestinationslehre geachtet und darauf, welche Auswirkungen Carrey und 

Zwemer selbst in der Theorie wahrnahmen und welche Konsequenzen in ihrem Dienst zu 

beobachten sind. Es soll deskriptiv dargestellt werden, was unter calvinistischer 

Prädestinationslehre zu verstehen ist, in Abgrenzung zum sogenannten Hypercalvinismus. 

Ebenso soll komparativ auf die missionstheologischen Ansätze und die Auswirkung von 

calvinistischer Prädestinationslehre bei Johannes Calvin, William Carey und Samuel 

Zwemer eingegangen werden. 

1.2​ Eingrenzungen 

Diese Zulassungsarbeit bietet nicht den passenden Rahmen, um im gegebenen Umfang auf 

weiterführende Themen einzugehen. Ein Beispiel ist die historische und institutionelle bzw. 

konfessionelle Entwicklung calvinistischer Prädestinationslehre. Die Synode von Dordrecht 

und die fünf Punkte des Calvinismus sind Themenfelder breiter Diskussion und werden nicht 

Teil dieser Zulassungsarbeit sein. Ebenso wenig wird es eine theologisch-exegetische 

Analyse der Prädestination in den biblischen Texten geben. Wortstudien zu Begriffen wie 

Auserwählung, Vorherbestimmung und ihren hebräischen und griechischen Grundformen 

entfallen ebenso. Diese Zulassungsarbeit sucht nicht zu beantworten oder zu debattieren, ob 

calvinistische Prädestinationslehre biblisch ist. Des Weiteren wird diese Zulassungsarbeit die 

Institutio Christianae Religionis in ihrer Gesamtheit nicht zusammenfassen oder 

analysieren. 

Grenzen dieser Zulassungsarbeit liegen primär in ihrer literaturbasierten Methodik. 

Empirische Daten aus heutigen Gemeinden wurden nicht erhoben, und der Quellenkorpus 

konzentriert sich auf drei Leitfiguren westlicher Tradition. Stimmen aus afrikanischen, 

lateinamerikanischen oder asiatischen Kontexten erscheinen nur indirekt. Aus diesen 

Grenzen ergeben sich Forschungsperspektiven: (1) eine empirische Untersuchung von 

zeitgenössischen Gemeinden zur Wirkung der Prädestinationslehre auf ihre Missionspraxis, 

(2) eine vergleichende Studie nicht-westlicher Theologen über prädestinationsgeprägte 

Missiologien, sowie (3) die Entwicklung didaktischer Modelle, die einen missionarischen 

Calvinismus in theologischen Ausbildungsstätten verankern. 

 



5 

 

1.3​ Vermutungen 

Im Folgenden werden die Vermutungen des Autors zum bereits dargestellten 

Themenkomplex genannt. Der Autor vermutet, dass die Kritik gegenüber der calvinistischen 

Prädestinationslehre und ihrer Implikationen für die Missionstheologie vielfältig ist. Zuerst 

wird die teilweise vorhandene introvertierte Ausrichtung der Nachfolger Jesu der 

gegenwärtigen westlichen reformierten Evangelikalen als Indiz für negative Auswirkungen 

betrachtet. Zweitens wird vermutet, dass das reiche, historische Zeugnis calvinistisch 

geprägter Missionare nicht bekannt ist. Drittens wird vermutet, dass die historische und 

gegenwärtige Präsenz des Hypercalvinismus und dessen negative Implikationen direkt oder 

teilweise auf calvinistische Prädestinationslehre übertragen werden. Viertens wird vermutet, 

dass die Komplementarität der Schrift (Schirrmacher 2006:11) zu wenig verinnerlicht und 

angewendet wird, was zu den bereits dargestellten Anfragen führt. Dabei beschreibt Thomas 

Schirrmacher, dass vermeintlich logisch unvereinbare Lehren der Bibel nicht aufgelöst 

werden sollten, indem die eine oder die andere Seite aufgegeben wird. Diese Vermutungen 

beeinflussen diese Forschung insofern, als der Forschende mit einer der calvinistischen 

Prädestinationslehre positiv gestimmten Vorannahme diese Forschung betreibt. 

Nichtsdestotrotz bleibt diese Forschung deskriptiv und komparativ im Umgang mit dem 

Untersuchungsgegenstand und daher neutral. 

1.4​ Erkenntnisleitendes Interesse 

Der Ansatz ist hierbei qualitativ-verstehend. Das Ziel besteht darin, zu untersuchen, 

wie der Untersuchungsgegenstand ist und zu verstehen, warum er so ist. Darüber hinaus 

besteht das Ziel der Arbeit darin zu untersuchen, welche Implikationen die calvinistische 

Prädestinationslehre für die Missionstheologie hat. Das Ziel wird davon abgeleitet, dass es 

etliche Einwände gibt, die ausdrücken, dass eine calvinistische Prädestinationslehre der 

Mission der christlichen Gemeinde hinderlich gegenübersteht. Diese Anfragen bilden 

aufgrund des bereits dargelegten persönlichen Hintergrund des Autors eine erhebliche 

Relevanz für eine reflektierte Missionspraxis des Autors. 

1.5​ Schlüsselbegriffe 

Im Folgenden wird eine Arbeitsdefinition dargelegt, um das Verständnis zentraler Begriffe 

zu erläutern. 
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1.5.1​ Calvinismus 

Der Begriff Calvinismus ist als solcher trotz seiner weiten Verbreitung und Nutzung 

irreführend. Calvin war kein Gründer einer einheitlichen Denomination oder Kirche, er 

ermutigte seine Zeitgenossen und Nachfolger dazu, sich nicht auf ihn zu berufen, wenn es 

um die Bildung einer ekklesiologischen Struktur ging (Gordon & Trueman 2021:2). So ist 

z.B. seine Grabstätte absichtlich nicht bekannt gegeben worden (Schirrmacher xiii:2008). 

Häufig wird Calvinismus als Synonym für die reformierte Kirche verwendet, ähnlich wie 

Luther der Namensgeber der Lutherischen Kirche ist. Jedoch ist diese Praxis im Lichte der 

Geschichte nicht haltbar (Gordon & Trueman 2021:2). Auch wenn Calvin einen enormen 

Einfluss hatte, war er nicht der Begründer einer Kirche. Der gesamte Sachverhalt kann aus 

Platzgründen nicht wiedergegeben werden.  

In der zeitgenössischen Literatur und im allgemeinen Sprachgebrauch wird der Begriff 

sehr unterschiedlich verwendet. So ist für Abraham Kuyper, der Calvinismus, ein Weltbild 

mit weitreichenden Implikationen. Für Mitglieder reformierter Kirchen wie der PCUSA, 

Presbyterian Church USA, kann der Begriff für die Gesamtheit ihrer Theologie verstanden 

werden. Wiederum beschreibt der Begriff Calvinismus für viele Evangelikale “a basic 

commitment to divine sovereignty and a broadly anti-Pelagian understanding of salvation” 

(Gordon & Trueman 2021:2). Diese letzte Sichtweise wird dem Erbe Calvins nicht gerecht 

und ist eine stark vereinfachte Nutzung des Begriffs. Dennoch ist das die Verwendung des 

Begriffs in dem Kontext des Autors und die Verwendung des Begriffes in einer Vielzahl der 

Literatur, welche Relevanz für diese Zulassungsarbeit hat. Um Klarheit für diese 

Zulassungsarbeit zu schaffen, wird der Begriff Calvinismus mit den Worten Grudems in 

dieser Zulassungsarbeit definiert: 

Eine nach dem französischen Reformator Johannes Calvin (1509–1564) benannte 
theologische Tradition, die die Souveränität Gottes in allen Dingen, die Unfähigkeit 
des Menschen, Gutes vor Gott zu tun und die Ehre Gottes als den höchsten Zweck 
alles Geschehens betont. (Grudem 1407:2013) 

Um der dargestellten Schlagseite dieser Nutzung des Wortes entgegenzugehen, wird jedoch 

in dieser Zulassungsarbeit in der Regel nicht von Calvinismus gesprochen, sondern von 

calvinistischer Prädestinationslehre. 

1.5.2​ Calvinistische Prädestinationslehre 

Thomas Schirrmacher betont, dass die Prädestinationslehre für Calvin kein spekulatives 

Prinzip ist (2008:xxix). Unter anderem ist dies daran zu erkennen, dass Calvin meist von 
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Prädestination spricht, wenn das der jeweilige Bibeltext ebenfalls tut. Die 

Prädestinationslehre ist für Calvin ein Teil der Theologie und sollte somit stets im 

Gesamtkontext der Theologie betrachtet werden und nicht losgelöst davon (Muller 2012:58). 

Beeke listet Theologen auf, die das Verständnis Calvins bzgl. der Prädestination geprägt 

haben, darunter nennt er Augustinus, Jacques Lefèvre d’Étaples, Gérard Roussel, Martin 

Luther und Martin Bucer (Beeke 2017:73). Daher ist anzuerkennen, dass Calvin nicht im 

luftleeren Raum geschrieben hat, sondern durchaus beeinflusst wurde (Helm 2010:130). 

Und dennoch ist die primäre Quelle und der höchste Maßstab für Calvin die Bibel selbst 

(Beeke 2017:73).  

Nach Calvin ist die Prädestination ein Teil der Vorsehung Gottes (Helm 

2010:133-134). Die Prädestination ist ein Ausdruck der Vorsehung im Handeln Gottes mit 

den Menschen (Helm 2010:143). Unter Vorsehung, im Englischen Providence, versteht man, 

dass Gott die Welt erhält und sie zu dem von ihm festgelegten Ziel führt (Williams 

2000:711). Vorsehung bei Calvin wird folgendermaßen beschrieben: 

Therefore we must prove God so attends to the regulation of individual events, and 
they all so proceed from his set plan, that nothing takes place by chance. (2011:203) 

Deismus oder der Gedanke, dass irgendetwas außerhalb des Willens und der Macht Gottes 

ist, lehnt Calvin ab (Helm 2010:144). Calvin nutzt Formulierungen wie zulassen oder 

geschehen lassen, nicht, um Gottes Verhältnis zu Bösem im Kontext der Vorsehung zu 

beschreiben. Stattdessen beabsichtigt Gott ultimativ nur Gutes und das Böse, das existiert, 

beabsichtigt Gott ebenfalls zu etwas schlussendlich Gutem. Somit ist Gott immer derjenige, 

der alles kontrolliert. Dabei nutzt er das Böse ebenfalls, ohne der Autor des Bösen zu sein 

(Theus 2021:47). Die Gewissheit darüber, dass Gott alles regiert und bestimmt, ist für 

Calvin ein großer Trost, da sie darüber informiert, dass alles in Gottes Hand ist und seinem 

guten Willen nichts entgeht (Theus 2021:44).  

Calvin erkennt an, dass der Mensch Entscheidungen und Handlungen trifft, für die er 

verantwortlich ist und die bedeutend sind (Theus 2021:45). Dennoch weigert er sich, dieses 

als freien Willen zu bezeichnen. Der freie Wille in Calvins Überzeugung, beinhaltet die 

Möglichkeit, sich für das Gute zu entscheiden und dieses zu tun. Calvin argumentiert aber, 

dass der Mensch seit dem Sündenfall diese Kapazität verloren habe und sich daher nicht 

mehr für das Gute entscheiden könne (2011:262). Aufgrund dessen, dass der Mensch seit 

dem Sündenfall von Gott getrennt ist und die Sünde jeden Bereich seines Seins 

beeinträchtigt, ist es ihm nicht mehr möglich, das Gute zu wollen. Somit ist es dem 

Menschen nicht möglich, sich dafür zu entscheiden. Dennoch sagt Calvin, dass der Mensch 

 



8 

 

nicht gezwungenermaßen handle oder sündige, sondern seiner Notwendigkeit nach. 

Notwendig, da der Mensch außerstande sei, Gutes aus sich selbst heraus zu tun (Theus 

2021:29). Dieser Verlust könne nur durch die Erwählung Gottes, sprich durch sein aktives 

Eingreifen wiederhergestellt werden (Helm 2010:135). Calvin beschreibt Prädestination wie 

folgt:  

We call predestination God’s eternal decree, by which he compacted with himself what 
he willed to become of each man. For all are not created in equal condition; rather, 
eternal life is foreordained for some, eternal damnation for others. Therefore, as any 
man has been created to one or the other of these ends, we speak of him as predestined 
to life or to death. (2011:926) 

Daraus ist abzuleiten, dass für Calvin die Prädestination zwei Aspekte beinhaltet: Die 

Errettung der Auserwählten und die Verwerfung aller anderen (Beeke 2017:74). Dabei ist 

Israels Erwählung als Nation für Calvin keine Erwählung zum Heil, wie es bei individuellen 

Menschen der Fall ist, die die Kirche abbilden, den Samen Abrahams (Helm 2010:146). Des 

Weiteren sprechen Erwählung und Prädestination über denselben Tatbestand, beschreiben 

jedoch unterschiedliche Aspekte. Auserwählung drückt laut Calvin aus, dass Gott die Quelle 

ist. Prädestination drückt aus, dass Gott das Ziel des annehmenden Handelns mit dem 

Menschen bestimmt hat. Auserwählung bezeichnet den Start der Handlung Gottes und 

Vorherbestimmung, die Zielsetzung und gibt das Ende an (Helm 2010:148). Dabei ist die 

einzige Quelle der Prädestination der souveräne Wille Gottes und nichts anderes (Beeke 

2017:75).  

Calvin lehnt ab, dass Gott aufgrund dessen auserwählt, weil er vorausschaut und 

erkennt, wer glauben würde (Calvin 2011:935). Einhergehend damit ist für Calvin die 

absolute Sündhaftigkeit der Menschheit und die Ausweglosigkeit aus diesem Status (Beeke 

2017:75). Gott ist gerecht in der Verwerfung, da jeder Mensch seit Adam wesensartig 

Sünder ist, fortwährend sündigt und somit den Tod verdient hat. Daher ist es für Calvin eher 

erstaunlich, dass sich Gott einiger Menschen erbarmt, anstatt alle zu verwerfen (2011:950). 

Bei Calvin ist die Auserwählung untrennbar mit der Einheit in Christus zu betrachten. Nur 

durch die Beziehung zu Christus kann der Mensch sich seiner Auserwählung gewiss sein, 

niemals aber aus sich selbst (Beeke 2017:75). Jesus fungiert somit als Spiegel der 

Erwählung (Helm 2010:147). Das Wesen der Auserwählung ist damit in ihrem Kern 

christozentrisch und das Ziel ist stets die Heiligkeit des Menschen (Beeke 2017:75). Gott 

bietet in Jesus Christus nicht nur Errettung an, er weist sie auch zu und stellt sie selbst sicher 

(Calvin 2011:930).  
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Auch wenn Calvin die Verwerfung lehrte, so ist es ihm ein Anliegen, Gott nicht zum 

Autor des Bösen zu machen. Calvin spricht von ultimativen und sekundären Ursachen. Trotz 

dessen, dass Gottes ultimativer Wille alles im Universum regiert, so ist es doch der 

sekundäre Wille des Menschen, der für die Sünde verantwortlich ist (Beeke 2017:76). Für 

Calvin ist Gott absolut souverän und vorherbestimmend und der Mensch dennoch 

verantwortlich für seine Taten. Die Verwerfung des Menschen ist in seiner Sündhaftigkeit 

begründet und somit für Calvin gerecht (Beeke 2017:76). Der Gedanke eines beschnittenen 

Gottes, der nicht dazu in der Lage wäre, etwas umzusetzen, was er will, ist für Calvin eine 

größere Gefahr als das Paradoxon des Bösen, welches bei ihm vorzufinden ist (Theus 

2021:47). Theus fasst daher Calvins Vorsehungslehre wie folgt zusammen: 

“He gives us a doctrine of providence that infuses the world with meaning in the same 
moment that it hides that meaning in the secret will of God; a vision of the human as at 
once incapable of goodness and responsible for sin; and an account of sin where God 
is never not in control, yet also not the author of evil.” (2021:55) 

1.5.3​ Hypercalvinismus 

Der Hypercalvinismus stellt eine extreme Form der calvinistischen Prädestinationslehre dar. 

Er entwickelte sich im 18. Jahrhundert im englischen Sprachraum (Carter 2013:14). Joseph 

Hussey und John Gilt zählen zu den bedeutendsten Personen, die diese Lehre vertraten 

(Melton 2016). Einer der wichtigsten Gegner des Hypercalvinismus zu dieser Zeit war 

Andrew Fuller (Melton 2016). Es handelt sich bei Hypercalvinismus um eine Übertreibung 

oder Verzerrung der calvinistischen Lehren, die über das hinausgeht, was in Abschnitt 1.5.2 

aufgeführt wurde (Darden 2016:52). Die Lehre des Hypercalvinismus treibt die Souveränität 

Gottes so weit, dass sie keine sekundären menschlichen Handlungen oder Mittel mehr 

erlaubt, um Errettung zu erlangen (Darden 2016:52). Im Wesentlichen leugnet der 

Hypercalvinismus, dass Sünder verpflichtet sind, Glauben auszuüben, bevor sie gerettet 

werden können. Da der natürliche Mensch nicht in der Lage dazu sei, steht er auch nicht 

unter dem Gebot, an Gottes Offenbarungen zu glauben. Somit muss auch nicht der Glaube 

gepredigt werden, lediglich die gerechte Verdammung aufgrund der Sünde (Smith 1993:6). 

Der Hypercalvinismus führte zu mehreren spezifischen Abweichungen von evangelischen 

Glaubensgrundsätzen, von denen nachfolgend einige genannt werden sollen. 

Die Ablehnung des freien Angebots des Evangeliums: Das Evangelium wird nicht 

unterschiedslos allen Menschen angeboten. Vielmehr wird die Einladung zum Evangelium 

auf die Auserwählten beschränkt (Darden 2016:53-54). Es gilt als falsch, das Evangelium 
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unterschiedslos zu predigen, da die Predigt lediglich ein Mittel zur Sammlung der 

Auserwählten sei (Darden 2016:54). 

Die Ablehnung der Evangelisation: Da die Erlösung allein Gottes Werk sei, wird die 

Notwendigkeit der Evangelisation stark heruntergespielt oder sogar abgelehnt (James 

2019:24). Vertreter des Hypercalvinismus rufen die Menschen nicht zu Buße und Glauben 

auf, sondern begnügen sich damit, die Gefahr der Menschen darzustellen und ihnen zu 

versichern, dass sie auf dem Weg ins Verderben seien (Carter 2013:15). Es besteht dabei die 

Angst, sich in Gottes Werk einzumischen, und dadurch wurde das vernachlässigt, was Gott 

seinen Nachfolgern befohlen hat (Carter 2013:15). Die Aufgabe der Kirche beschränkt sich 

nach dem Hypercalvinismus darauf, die Auserwählten aufzunehmen und im Glauben zu 

nähren (Carter 2013:15). Die Überzeugung ist, dass Gott die Heiden bekehren würde, ohne 

dass menschliches Handeln notwendig sei (Nicholls 2013:100). 

Ebenso wird die Rechtfertigung anders als bei den historischen Protestanten und 

Baptisten verstanden. Es wird die Annahme vertreten, dass Individuen ewig gerechtfertigt 

seien, und ihre Rechtfertigung nicht von einem Bekenntnis des Glaubens an Christus 

abhänge (Darden 2016:53). Darüber hinaus wird die Lehre der allgemeinen Gnade Gottes 

und der allgemeinen Liebe Gottes zur gesamten Menschheit abgelehnt (Daniel 2020:107). 

Der Hypercalvinismus hatte verheerende Auswirkungen auf das Leben der 

Partikularen Baptisten in England. So berichtet Carter, dass zwischen 1715 und 1750 die 

Zahl der Kirchen in England von 220 auf nur 146 sank, wobei um 1750 die meisten dieser 

Kirchen nur noch halb so groß waren (2013:15). Ob dieser Rückgang allein auf den 

Hypercalvinismus zurückzuführen ist, bleibt offen. Der Hypercalvinismus stieß jedoch auf 

Widerstand. Thomas Scott, Andrew Fuller, Robert Hall und John Sutcliff, alles 

anglikanische oder baptistische Pastoren, arbeiteten gegen diese Lehre und halfen unter 

anderem William Carey, sich vom Hypercalvinismus zu lösen (Smith 1993:6).  

1.5.4​ Vorsehung 

Zur Definition des Begriffes Vorsehung wird für diese Zulassungsarbeit das Westminster 

Glaubensbekenntnis aus Artikel 5.1 verwendet:  

Gott, der große Schöpfer aller Dinge, erhält, lenkt, ordnet und regiert alle Geschöpfe, 
Handlungen und Dinge vom Größten bis zum Kleinsten durch seine höchst weise und 
heilige Vorsehung, nach seinem unfehlbaren Vorherwissen und dem freien und 
unabänderlichen Ratschluss seines eigenen Willens zum Preis der Herrlichkeit seiner 
Weisheit, Macht, Gerechtigkeit, Güte und Barmherzigkeit. (Schirrmacher 2017:59-60) 
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1.5.5​ Missionstheologie 

Bei der Definition des Begriffs der Missionstheologie folgt diese Zulassungsarbeit Craig Ott, 

welcher dieses Thema in seinem Buch Encountering Theology of Mission: Biblical 

Foundations, Historical Developments, and Contemporary Issues darstellt. Ott beschreibt 

Missionstheologie wie folgt: 

Theology of mission, as a subset of missional theology, examines the theological 
foundations, guidelines, and dimensions of mission in particular. It is a theological 
reflection on the nature and task of mission. (2010:xix) 

Daher beginnt die Missionstheologie bei der biblischen Lehre, geht aber weiter bis zur 

Anwendung dieser Lehre bei konkreten Problemen der Kirche. Die Missionspraxis wird 

innerhalb der Missionstheologie anhand der biblischen Lehre reflektiert (Ott, Strauss & 

Tennent 2010:xix). 

1.6​ Fachdisziplinen 

Diese Zulassungsarbeit konsultiert mehrere Fachdisziplinen. Es wird die systematische 

Theologie konsultiert, da die Prädestinationslehre Calvins in dessen systematischer 

Theologie entfaltet und eingeordnet wird. Ebenso wird auch die Biblische Theologie 

konsultiert, da Zitate und Kommentare der behandelten Personen teils direkte Auslegungen 

biblischer Texte sind. Des Weiteren wird die Kirchen- und Theologiegeschichte konsultiert, 

da die behandelten Personen und ihre theologischen Überzeugungen nicht zeitgenössisch 

sind. Ihre Theologie sowie ihr Handeln wird untersucht. Folgend wird die Fachdiskussion in 

Bezug zum Forschungsproblem dargestellt und wie diese Zulassungsarbeit daran anknüpft. 

1.7​ Relevanz 

Diese Zulassungsarbeit untersucht die Implikationen der calvinistischen Prädestinationslehre 

für die Missionstheologie und hat das Potenzial, in verschiedenen theologischen und 

praktischen Feldern einen Beitrag zu leisten. Ihre Bedeutung erstreckt sich über die 

akademische Theologie hinaus und berührt Bereiche wie pastorale Arbeit, Mission und 

Gemeindebau. 

Die Prädestinationslehre ist ein Thema der systematischen Theologie. Diese 

Zulassungsarbeit trägt dazu bei zu verstehen, wie die calvinistische Prädestinationslehre 

historisch und theologisch mit der Mission verbunden ist. Sie bietet eine fundierte Analyse, 

die Missverständnisse aufräumt und eine differenzierte Sicht auf die Beziehung zwischen 
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Prädestination und Mission fördert. Dies ist besonders für die reformierte Theologie und den 

interdenominationellen Dialog relevant. 

Pastoren und Gemeindeleiter stehen oft vor der Herausforderung, komplexe 

theologische Themen wie die Prädestinationslehre verständlich zu vermitteln. Diese Arbeit 

bietet Argumente und Beispiele, die Pastoren nutzen können, um Gemeindemitglieder zu 

motivieren, sich aktiv an der Verkündigung des Evangeliums zu beteiligen, trotz 

vermeintlicher Widersprüche. Zu guter Letzt ist diese Zulassungsarbeit relevant für den 

reflektierten Dienst des Autors. 

1.8​ Forschungsdesign 

Zu der in dieser Zulassungsarbeit bearbeiteten Frage eignet sich eine literaturbasierte Arbeit, 

da auf diese Weise historisch relevante Personen wie Calvin, Carey und Zwemer untersucht 

werden können. Dabei ist es von Vorteil, dass zu dem Untersuchungsgegenstand eine 

Vielzahl an Daten bereits vorhanden ist und nicht erst erhoben werden muss. Das 

Dienstleben der Männer des Untersuchungsgegenstands ist bereits abgeschlossen und somit 

müssen keine zukünftigen Änderungen befürchtet werden. 

Das Literaturreview bildet den Hauptteil der Zulassungsarbeit. Bei Calvin, Carey und 

Zwemer wird untersucht, welches Verständnis sie von calvinistischer Prädestinationslehre 

hatten und wie dieses ihre Missionstheologie informierte und beeinflusste. Zu Calvin erfolgt 

des Weiteren eine breitere deskriptive Darstellung seiner Missionstheologie, abgeleitet von 

Primär- und Sekundär-Ressourcen. Daraufhin folgt für Calvin, Carey und Zwemer innerhalb 

des Literatur-Reviews eine selektive Darstellung der Missionspraxis in Bezug zur 

Prädestinationslehre. 

Die deskriptiv erarbeiteten Daten aus dem Literaturreview werden dann in der Analyse 

dialogisch und komparativ gegenübergestellt, um Ähnlichkeiten, Weiterentwicklungen oder 

Unterschiede bei Calvin, Carey und Zwemer zu erkennen. Der Fokus liegt auf den 

Implikationen der calvinistischen Prädestinationslehre für die Missionstheologie. Folgend 

wird kritisch auf die jeweiligen Implikationen für die Missionstheologie eingegangen. Diese 

werden dahingehend bewertet, ob sie der Mission dienlich sind oder ihr im Wege stehen. Die 

Gesamtheit der Zulassungsarbeit mündet zuletzt in einem Fazit mit Konsequenzen für die 

Praxis. 
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2​ Literatur-Review 

2.1​ Johannes Calvin 

Zu Calvin ist bereits viel geforscht worden. Seine Theologie als solche empfing große 

Aufmerksamkeit und ganz besonders seine Lehre von der Prädestination als Teil der 

Vorsehung Gottes wurde bereits ausgiebig erforscht. Auch wenn nicht im gleichen Maße, so 

hat doch Calvins Beziehung zur Mission in der Forschung bereits durch einige Autoren 

Betrachtung gefunden. Dabei wurde jedoch meist Calvins gesamte Theologie betrachtet oder 

zumindest große Teile dieser. Diese Zulassungsarbeit knüpft insofern an die Fachdiskussion 

an, dass sie den Fokus auf die Prädestinationslehre Calvins legt und untersucht, welche 

Implikationen daraus bei Calvin selbst entstanden sind und darüber hinaus abgeleitet 

wurden. Mithilfe des komparativen Ansatzes werden auf gleiche Weise William Carey und 

Samuel Zwemer untersucht. 

2.1.1​ Prädestination und Mission bei Calvin 

Calvin betont in seinen Texten stets die Vorrangstellung Gottes als eigentlichen Handelnden. 

Auch wenn Gott menschliche Verkündiger gebraucht, bleibt er allein der Urheber der 

missionarischen Wirkung. In einem Kommentar zu Mt 14,37 erläutert Calvin:  

when Christ says, not that the ministers of the word sow, but that he alone sows, this is 
not without meaning (…) so that he alone acts by us and in us, he justly claims for 
himself what is, in some respects, common to his ministers (…) we are only his hand, 
and (…) He alone is the Author of the work. (1999d:73)  

Die Prediger sind demnach Werkzeuge, durch die Christus selbst wirkt. Die Autorität und 

Wirksamkeit der Evangeliumsverkündigung gründen sich nicht im Menschen, sondern in 

Gottes souveränem Handeln. Dabei hat Calvin kein Problem, so weit zu gehen, zu 

behaupten, dass der Mangel an Predigern, wie nichts anderes, die Ausbreitung des 

Evangeliums hindere (Beeke 2004:70). Und dennoch hat laut Calvin Gott und nicht der 

Mensch das letzte Wort bei der Evangeliumsverkündigung. Denn es geht von Gott aus, wenn 

das Evangelium verkündet wird, unabhängig von der Ortschaft der Verkündigung (Calvin 

1999a:259). In seiner Institutio begegnet Calvin Einwänden bzgl. seiner Prädestinationslehre 

und macht deutlich, dass allen Menschen auf gleiche Weise das Evangelium gepredigt 

werden soll, da jedem die Rettung zu wünschen ist: “For as we know not who belongs to the 

number of the predestined or who does not belong, we ought to be so minded as to wish that 

all men be saved.” (2011:964). Calvin kommentiert 1 Tim 2,4 wie folgt, und bekräftigt die 

universelle Evangeliumsverkündigung: 
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there is neither a state nor a people in the world, whatever they may be, which is 
excluded from salvation, all the more so since God wants the gospel to be offered 
freely to all, without exception (1994:118). 

Now the same God who has already made us partakers of salvation may sometimes 
extend his grace to them also. He who hath already drawn us to him, may draw them 
along with us. The Apostle takes for granted that God will do so, because it had been 
foretold by the predictions of the prophets, concerning all ranks and nations. (Chaney 
1964:103) 

Weiter unterstreicht Calvin die Universalität des Volkes Gottes in einer Auslegung 

zum Deuteronomium. Dabei macht er deutlich, dass jeder Mensch auf Erden als Nächster 

des Christen zu betrachten ist (Zorn Gosker 2011:185). Calvin betont zudem, dass Gott nicht 

eine bestimmte Volksgruppe erwählt habe, sondern, dass, gemäß dem Bild der 

abgebrochenen Scheidewand (vgl. Eph 2,14), der Unterschied zwischen Juden und Heiden 

aufgehoben sei (Zorn Gosker 2011:185). Diese universalistische Perspektive findet sich 

auch in seinem Hauptwerk zur Prädestination, Concerning the Eternal Predestination of 

God. Obwohl Calvin daran festhält, dass der Mensch nicht wissen könne, wer zu den 

Auserwählten gehöre, fordert er doch eine Haltung, die das Heil aller Menschen wünscht. 

Jeder, dem man begegnet, soll im Geist des Friedens angesprochen werden, mit dem Ziel, 

ihn für Christus zu gewinnen (Van Neste 1998:149). Selbst Ermahnung oder 

Zurechtweisung müsse in Liebe geschehen, wie ein heilendes Mittel, damit niemand 

verloren gehe. Die Wirksamkeit des Evangeliums aber bleibt letztlich Gottes souveränem 

Handeln vorbehalten, das sich an denjenigen vollzieht, die er zuvor erkannt und 

vorherbestimmt hat (Van Neste 1998:149). Calvin drückt deutlich aus, dass Gottes 

Souveränität in der Prädestination durch menschliche Mittel ausgeführt wird. So glaubt 

Calvin, dass die Predigt des Evangeliums das einzige von Gott verordnete Mittel zur 

Errettung des Menschen ist (Wilson 2010:68). Dazu schreibt er folgendes in seinem Buch 

The Bondage and Liberation of the Will: A Defence of the Orthodox Doctrine of Human 

Choice against Pighius: 

although he is able to accomplish the secret work of his holy Spirit without any means 
or assistance, he has nevertheless ordained outward preaching, to use it as it were as a 
means. But to make such a means effective and fruitful he inscribes in our hearts with 
his own finger those very words which he speaks in our ears by the mouth of a human 
being. (1996:215) 

Simmons führt an, wie Calvin betont, dass es keinen anderen Weg gibt, die Kirche Gottes 

aufzubauen, als durch das Licht des Wortes, in dem Gott selbst den Weg des Heils aufzeigt 

(2009:186). 
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Zorn Gosker erwähnt, dass Calvin durch die Prädestinationslehre nicht die globale 

Verkündigung des Evangeliums relativiert oder als nichtig erklärt (2011:184). Nach Zorn 

Gosker ist die Auserwählung für Calvin eine Erklärung dafür, wieso einige Menschen 

positiv und andere negativ auf die Verkündigung des Evangeliums reagieren und mindert so 

die Pflicht der Evangelisation keineswegs (2011:184). 

Van den Berg verteidigt Calvin und seine Prädestinationslehre stark und erwähnt, dass 

dieser sich bereits in seiner Institutio gegen Einwände richtet, welche bereits an Augustin 

orientiert waren (1950:179; Calvin 2011:960). Des Weiteren lobt Van den Berg Calvin darin, 

dass seine Lehre zweierlei auslösen sollte: Demut und Tatendrang. Demut, da das Werk der 

Errettung ganz allein auf Gottes Handeln beruht: “The conversion of the nations is never our 

work; it is only the work of God.” (1950:187). Tatendrang, da Gott seine Erwählten als 

Werkzeug nutzt, um sein Werk zu tun (1950:187). 

Beeke verteidigt ebenfalls Calvin und sagt, dass es bei der Errettung zweierlei bedarf: 

Gottes Souveränität und die Verantwortung des Menschen. Die Predigt des Evangeliums 

geschieht innerhalb Gottes souveräner Vorsehung (2004:70). Beeke führt Calvins 

Kommentare zu Mt 24, 30; Röm 10, 14-17; Mt 13, 24-30; Ps 2, 8 zusammen, wenn er sagt:  

Citing the parable of the sower, Calvin explains that Christ sows the seed of life 
everywhere (Matt. 13:24-30), gathering his church not by human means but by 
heavenly power. The gospel "does not fall from the clouds like rain," however, but is 
"brought by the hands of men to where God has sent it." Jesus teaches us that God 
"uses our work and summons us to be his instruments in cultivating his field." The 
power to save rests with God, but he reveals his salvation through the preaching of the 
gospel. God's evangelism causes our evangelism. We are his co-workers, and he 
allows us to participate in "the honor of constituting his own Son governor over the 
whole world." (2004:69) 

Beeke leitet ab, dass man intensiv dafür beten sollte, dass Gott seine Kirche aus allen 

Nationen sammelt, da das Gebet ein wohlgefälliges Mittel für Gott ist, um seine Ziele zu 

erreichen (2004:70). Auch kommt er zu dem Schluss, dass nach Calvin allen Menschen das 

Evangelium gepredigt werden soll, da man nicht wisse, wer auserwählt sei. Ein weiterer 

Grund dafür ist der offensichtlich offenbarte moralische Wille Gottes, der wünscht, dass alle 

Menschen gerettet würden (Beeke 2004:83). 

Schlatter merkt an, dass es bemerkenswert ist, dass bei Calvin die Prädestination nicht 

der Ausbreitung des Reiches Gottes im Wege steht (1909:37). Der Trost, den Calvin aus der 

Souveränität Gottes zieht, steht für Schlatter im Vordergrund (1909:37). Pfisterer kommt, 

nachdem er einige Kommentare Calvins zu der Bibel wiedergibt, zu folgendem positiven 

Aussage: 
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So werden gerade durch die Erwählungslehre die Christen zur höchsten Aktivität 
aufgerufen, weil sie wissen, dass Angehörige aller Rassen und Völker, Länder und 
Staaten zur ewigen Seligkeit bestimmt sind. (1934:56) 

Chaney kommt zu einem ähnlichen Schluss, nämlich dass Calvins Prädestinationslehre 

Mission nicht unnötig macht (1964:103). Die Prädestinationslehre Calvins aus Sicht 

Chaneys bezieht sich nicht allein auf Individuen, sondern auch auf Regionen oder Nationen. 

Demzufolge entscheidet Gottes Souveränität, zu welcher Zeit das Evangelium welche 

Nation erreicht (1964:103). 

Van Neste merkt an, dass Calvin Mission im direkten Zusammenhang mit der 

Prädestination oder Evangelisation nicht erwähnt, weder positiv noch negativ (1998:149). 

Jedoch schreibt Calvin an anderen Stellen, dass bei der Verkündigung des Evangeliums an 

Menschenmengen einige, die Auserwählten, zum Glauben kamen. Es ist abzuleiten, dass 

Calvin die Verkündigung des Evangeliums nicht begrenzt (Van Neste 1998:149). Van Neste 

schlussfolgert aus den Schriften Calvins, dass die Predigt bzw. die Verkündigung das von 

Gott souverän ausgewählte Mittel zur Errettung der Auserwähltenist (1998:149). Simmons 

bestätigt dies (Simmons 2002:188). 

Zusammenfassend ist mit Thomas Schirrmacher zu der Beziehung zwischen der 

Prädestinationslehre und der Mission bei Calvin folgendes zu sagen: “Calvin’s doctrine of 

predestination never denied human responsibility towards divine commandments, including 

the Great Commission.” (2009:11). 

2.1.2​ Calvins Missionstheologie 

Der bedeutende Missionstheologie David J. Bosch kommt bzgl. der Frage, was für eine 

Theologie die Reformatoren, inklusive Calvin, der Nachwelt hinterlassen haben, zu 

folgender Aussage: “essentially missionary theology.” (2011:245). Dabei identifiziert Bosch 

bei den Reformatoren die fünf folgenden Motive, welche die Missionstheologie formten: (1) 

Die Lehre von der Rechtfertigung; (2) die Perspektive der wesentlichen Sündhaftigkeit des 

Menschen; (3) die subjektive Dimension der Erlösung; (4) das Priestertum aller Gläubigen; 

und (5) die zentrale Bedeutung der Heiligen Schrift (2011:241–252). Obwohl Johannes 

Calvin keine systematische Missionstheologie in seinen Schriften verfasst hat, lässt sich aus 

seinen Werken, Kommentaren, Predigten und Briefen ein zusammenhängendes 

Missionsverständnis rekonstruieren, das von einem missionarischen Geist geprägt ist (Beeke 

2004:82; Simmons 2009:200). Sein Missionsverständnis ist eng mit seiner Ekklesiologie 

verbunden, die seine Vorstellung von Mission prägte und für eine korrekte Einschätzung 
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seiner Missionstheologie entscheidend ist (Stevens 1992:227.232). Für Calvin war die 

Mission kein Teilbereich seiner Theologie, und dennoch zentral für seine gesamte 

Wirkungsweise (Simmons 2009:200). 

2.1.2.1​Das allgemeine Priestertum 

Ein grundlegendes theologisches Prinzip, das Calvins Missionsverständnis prägt, ist das 

Priestertum aller Gläubigen (Bosch 2011:241–252). Im Verständnis der Reformatoren wurde 

das gesamte Volk Gottes als Zeuge der Errettung und der Gnade Gottes bestimmt. Der 

allgemeine Dienst war ihr Recht und ihre Pflicht, bekannt als das Priestertum aller 

Gläubigen (Zorn Gosker 2011:187). Calvin lehrt, dass jeder einzelne Christ durch Wort und 

Tat von Gottes Gnade Zeugnis ablegen muss, wo immer er Menschen begegne (Beeke 

2004:72; Calvin 1999a:248). Pogson macht in seiner Untersuchung von Calvin deutlich, 

dass die Mission nicht nur eine Angelegenheit der Kirche als Ganzes ist, sondern die 

Angelegenheit jedes einzelnen ihrer Mitglieder (2009:125). Calvin betont, dass jeder 

Gläubige eine Rolle bei der Sammlung der Kirche spielen sollte, wie er in seinem 

Kommentar zu Jes 2,3 schreibt (Calvin 1999a:59). 

2.1.2.2​Das Ebenbild Gottes und Nächstenliebe  

Calvins Sicht auf die heidnische Welt basiert unter anderem auf der Lehre von der 

Erschaffung des Menschen in Gottes Ebenbild, wie Zwemer betont (2009:70). Calvin lehrt, 

dass alle Menschen von Natur aus ein gewisses Gespür für das Göttliche und einen Keim der 

Religion besitzen (Calvin 2011:43). Obwohl die Sünde diesen Funken der Wahrheit 

verdunkelt und der menschliche Geist in einem Labyrinth geraten ist, wo Aberglauben und 

Götzenbilder entstehen, wie Pfisterer in Bezug auf Calvin darlegt (Pfisterer 2009:48-49), 

bleibt der Mensch dennoch mit ausgezeichneten Gottesgaben bekleidet und geschmückt. 

Calvin zählt Errungenschaften aus verschiedenen Bereichen auf (Recht, Politik, Philosophie, 

Literatur, Medizin, Mathematik) und kommt daraufhin zu folgender Aussage:  

Those men whom Scripture [1 Cor. 2:14] calls “natural men” were, indeed, sharp and 
penetrating in their investigation of inferior things. Let us, accordingly, learn by their 
example how many gifts the Lord left to human nature even after it was despoiled of 
its true good. (2011:274–275) 

Pfisterer macht in Bezug darauf dennoch deutlich: Wenngleich gute Eigenschaften bei 

ungläubigen Menschen Gaben Gottes sind, sind sie dennoch nicht belohnungswürdig, da 

ihre Werke durch die Unreinheit des Herzens verdorben sind (2009:50). 

Nach Pfisterer begründet Calvin die Verpflichtung des Christen gegenüber den Heiden 
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nicht primär mit dem Missionsbefehl (Mt 28,19; Mk 16,15), sondern mit der Verpflichtung 

zur Nächstenliebe (2009:50): 

But I say: we ought to embrace the whole human race without exception in a single 
feeling of love; here there is no distinction between barbarian and Greek, worthy and 
unworthy, friend and enemy, since all should be contemplated in God, not in 
themselves. (Calvin 2011:419) 

Die Erkenntnis, dass das Ebenbild Gottes in die Seele und den Leib aller Menschen 

eingeprägt ist, ist für Calvin besonders wichtig, betont Pfisterer (2009:51). Er schreibt, dass 

allen Menschen Gutes getan werden sollte, da das Ebenbild Gottes in ihnen eingeprägt sei 

und diesem Ebenbild nie zu viel Ehrerbietung erwiesen werden könne (Calvin 2011:696). 

Diese umfassende Nächstenliebe, die sich aus der Achtung des Ebenbildes Gottes ergibt, ist 

ein starkes Motiv für die Mission bei Calvin.  

2.1.2.3​Gebet für die Ausbreitung des Evangeliums  

Für Calvin ist das Gebet für die Ausbreitung des Evangeliums und die Sammlung von 

Kirchen weltweit von großer Bedeutung (Pfisterer 2009:53). Beeke bemerkt, dass Calvin 

dazu aufruft, täglich für die Ausdehnung des Reiches Christi zu beten, damit Gott Kirchen 

aus allen Teilen der Erde sammle, ihre Zahl vergrößere, sie mit Gaben bereichere und eine 

legitime Ordnung unter ihnen herstelle (2004:70; Calvin 2011:905-906). So betont Beeke, 

dass es Gott gefällt, Gebete zur Erfüllung seiner Zwecke zu nutzen. Daher müssen Christen 

für die Bekehrung der Heiden beten (Beeke 2004:70). 

Calvin ermutigt dazu, bei mangelndem sichtbaren Erfolg im evangelistischen 

Bemühen nicht entmutigt zu sein, sondern weiterzubeten, im Glauben daran, dass Christus 

seine Macht zur Errettung entfalten wird (Beeke 2004:71). Pfisterer legt dar, dass Calvin 

betont, dass das Gebet das Bewusstsein für die Verantwortung gegenüber den Heiden 

wachhält, die Aufmerksamkeit pflegt, ob Gott Gebete erhört, Wege ins Heidentum öffnet, 

und den Willen des Betenden stärkt, Gottes Ruf zu folgen (2009:59). Es ist die Pflicht des 

Christen, so merkt Zwemer an, laut Calvin für die Heiden zu beten, für alle Menschen auf 

der ganzen Erde (2009:72). 

2.1.2.4​Theologische Ausbildung als Grundlage 

Calvin legt großen Wert auf die theologische Ausbildung derer, die das Evangelium 

verkünden sollten, wie James folgendermaßen beschreibt: 

Calvin, however, did not want to send uneducated missionaries back to the dangers of 
Catholic France. He believed that a good missionary had to be a good theologian first 
(2009:158). 
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Daher unterrichtete Calvin die angehenden Missionare gründlich. Er bildete sie theologisch 

aus, prüfte ihre Fähigkeit zu predigen und prüfte ihren Charakter, bevor er sie nach 

Frankreich sandte, um das Evangelium zu verbreiten (James III 2009:158). Simmons 

betrachtet die genferische Kirche unter Calvins Leitung als „Missionszentrum“ für die 

Evangelisierung Frankreichs, des restlichen Europas und sogar der Neuen Welt (2009:200). 

2.1.2.5​Die universale Dimension der Mission 

Calvin legt sehr großen Wert auf die Rechtfertigungslehre. Jeder Mensch ist 

natürlicherweise in einem Zustand der Ungerechtigkeit vor Gott. Diesen Zustand zu 

verlassen und gerecht vor Gott zu sein, ist nach Calvin die größte Not des Menschen. Dieser 

Stand kann nur durch den persönlichen Glauben an die Gerechtigkeit Christi erlangt werden. 

Diese Gerechtigkeit bekleidet all jene, die auf sie vertrauen (Labuschagne 2009:477). 

Labuschagne betont, dass die Rechtfertigungslehre jeden Menschen betrifft und von Calvin 

als absolut zentral angesehen wird. Daher ist die Verkündigung der Sündhaftigkeit des 

Menschen und der Gerechtigkeit Gottes in Jesus Christus etwas, was jeder Mensch zu hören 

und glauben hat (2009:477). In seinem Kommentar zu Mt 28,19 betont Calvin die 

Bedeutung der durch Christus abgebrochenen Scheidewand, welche Juden und Heiden 

trennte (vgl. Eph 2,14). Wenn nun beide Parteien im Bund teilhaben, müsse allen das 

Evangelium verkündet werden (Calvin 2024:384). So ist Calvins Einordnung der Juden in 

diesem Fall nicht von persönlicher Natur, sondern vielmehr von theologischer Natur geprägt, 

da die Juden, durch Jesus Christus, gerecht vor Gott werden müssen, um Abrahams Same zu 

sein (Stevens 1992:135-136). Nach Chaney ist für Calvin die Berufung der Heiden ein 

fundamentales Missionsprinzip, da sie eine weltweite Mission der Kirche sowohl möglich 

als auch zur Pflicht macht (2009:96). Calvin drückt den Wunsch aus, dass das Wohlwollen 

Gottes allen bekannt gemacht werden soll, und dass alle sich im selben Gottesdienst 

vereinen mögen (Chaney 2009:100). Dies bedeutet für Calvin, so sagt Van Neste, dass der 

Missionsbefehl nicht von den Aposteln vollständig erfüllt wurde und daher ein Gebot an 

folgende Generationen von Christen bleibt (2009:149). Chaney betont, dass Calvin lehrt, 

dass die Botschaft Christi noch nicht jeden weit entfernten Ort erreicht hat und so bestreitet 

Calvin, dass die Verkündigung des Evangeliums durch die Apostel sich absolut auf jeden 

Teil der Welt bezog (2009:99). Abschließend ist Calvins Kommentar zu 1 Tim 2,4 zu 

nennen:  

for the Apostle simply means, that there is no people and no rank in the world that is 
excluded from salvation; because God wishes that the gospel should be proclaimed to 
all without exception (1999e:29). 
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2.1.2.6​Die Kirche als evangeliumsverkündende Institution 

Ein vertieftes Verständnis von Calvins Missionstheologie setzt zunächst eine Betrachtung 

seiner Ekklesiologie voraus. Stevens betont: „I have argued that one must first understand 

how ecclesiology controlled his idea of mission before the question of his 

mission-mindedness can be properly assessed“ (1992:227). Das Reich Gottes und die Kirche 

setzt Calvin in der Regel gleich, wenngleich es Ausnahmen gibt. Die Mission der Kirche, 

artikuliert Calvin für gewöhnlich mit einem Sprachgebrauch, der vom Reich Gottes 

bestimmt ist (Stevens 1992:228). So glaubt Calvin, dass das von Gott bestimmte Mittel der 

Kommunikation die Errichtung von Kirchen als evangeliumsverkündende Institutionen ist 

(Stevens 1992:231). Calvin will, dass jeder Mensch das Evangelium hört. Genauso will er, 

dass dieses Evangelium aus dem von Gott bestimmten Mittel erschallt, welches die Kirche 

ist (Stevens 1992:231). Die beiden Hauptkennzeichen der Kirche sind für Calvin die rein 

gepredigte und gehörte Botschaft Gottes sowie die Sakramente, die nach der Einsetzung 

Christi verwaltet werden (Pogson 2009:124). 

2.1.2.7​Die Wiederherstellung der Kirche als Ziel der Mission 

Für Calvin ist das Papsttum eines der größten, wenn nicht sogar das größte Problem der 

Kirche seiner Zeit. Daher ist die Arbeit dagegen eines der zentralen Anliegen Calvins 

(Stevens 1992:148). Stevens berichtet, dass laut Calvin die Apostel die Kirche universell 

aufgerichtet haben und es nun seine Aufgabe sei, diese Kirche nach ihrem Zerfall 

wiederherzustellen (1992:228). Dabei sieht Calvin sich und die anderen Reformatoren in 

einer besonderen Rolle und Mission, die nicht identisch mit der normalen Mission der 

Gemeinde ist (Stevens 1992:229). Das erklärt auch, laut Zorn Gosker, dass für Calvin und 

die anderen Reformatoren der Schwerpunkt ihrer Arbeit nicht die Ausbreitung des 

Evangeliums in ferne Länder ist, sondern in der Reform der Kirche in Europa liegt 

(2011:177). Obwohl Calvin das Amt des Apostels und des Evangelisten als 

außergewöhnlich und nicht für den dauerhaften Bestand in Kirchen bestimmt ansieht, 

erkennt er an, dass Gott solche Ämter bei Bedarf wieder erwecken konnte und dies auch in 

seiner Zeit getan hat, um die Kirche aus dem Abfall des Antichristen, des Papstes, 

zurückzuführen (Calvin 2011:157). Das Verständnis der Wiederherstellung der Kirche ist ein 

Schlüssel zum Verständnis der Missionstheologie Calvins. 

2.1.2.8​Die Ehre Gottes als höchstes Ziel der Mission 

Das gesamte theologische Denken Calvins war vom Leitmotiv der Ehre Gottes geprägt. Dies 
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schloss selbstverständlich den Missionsgedanken mit ein (Pfisterer 2009:53; Simmons 

2009:186). Das Aufrichten der himmlischen Herrschaft Gottes auf Erden sollte nicht nur den 

ersten Platz unter den Sorgen der Christen, sondern alle Gedanken des Christen einnehmen 

(Beeke 2004:82). Zwemer erläutert, dass das höchste Ziel der Mission ist, Gott zu 

verherrlichen (2009:72). Wenn das Evangelium unter den Nationen verkündet und 

angenommen wird, so wird Gott angebetet und verherrlicht (Simmons 2009:186). 

2.1.2.9​Zusammenfassung 

Zusammenfassend ist festzuhalten, dass Calvin, entgegen mancher Ansicht, eine fundierte 

und kohärente Missionstheologie besitzt, die sich aus seinen Schriften ableiten lässt. Seine 

Sicht der Mission ist tief in seiner Ekklesiologie verwurzelt, wobei die Kirche als von Gott 

verordnete Institution für die Evangeliumsverkündigung eine zentrale Rolle spielt. 

Die universale Reichweite des Evangeliums und die Notwendigkeit seiner 

Verkündigung an alle Völker ist für Calvin unbestreitbar, basierend auf der gebrochenen 

Scheidewand zwischen Juden und Heiden und der Ausdehnung des Reiches Christi, dessen 

Lauf noch nicht vollendet ist. Er betont die individuelle Verantwortung jedes Christen, durch 

das allgemeine Priestertum zum Zeugen Gottes zu werden und sich aus Nächstenliebe, 

begründet im Ebenbild Gottes eines jeden Menschen, für die Rettung Anderer einzusetzen. 

Gebet für die Ausbreitung des Evangeliums ist für Calvin eine tägliche und 

unerlässliche Pflicht, die das Bewusstsein für die Missionsaufgabe stärkt. Er legt großen 

Wert auf eine gründliche theologische Ausbildung der Missionare. 

Die Predigt des Wortes ist für ihn das einzige von Gott verordnete Mittel zur 

Errettung. Während er die Reformation der Kirche in Europa als seine primäre 

außerordentliche Mission ansieht, hindert dies sein Missionsverständnis nicht daran, eine 

universale Dimension zu haben. Über all dem steht als höchstes Ziel die Ehre Gottes. 

2.1.3​ Calvins Missionspraxis 

Die Frage nach Calvins Engagement in der Mission ist Gegenstand des wissenschaftlichen 

Diskurses, wobei oft angenommen wird, wie z.B. von Gustav Warneck (1834–1910), dass 

Calvin und weitere Reformatoren kein Interesse an Mission gehabt hätten (Bosch 2011:244). 

So behauptet A. M. Hunter, dass Calvin keine Spur von missionarischem Enthusiasmus 

hatte (Van Neste 2009:147). Kochs merkt an, dass der Islam den Reformatoren ausreichend 

bekannt war, aber der “Türke” nur als Gottesgeißel, nicht aber als Missionsobjekt betrachtet 

wurde (2009:42). Dem entgegen betont Ray van Neste jedoch, dass eine genaue 
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Untersuchung von Calvins historischem Kontext, seinen Schriften und Handlungen ihn als 

einen Mann ausweist, der sich der Verbreitung des Evangeliums zutiefst verpflichtet wusste 

(2009:147). Dieses Kapitel wird Calvins Missionspraxis beleuchten, unterschiedliche 

Interpretationen seiner Missionstätigkeit darlegen und, wo erkennbar, Verbindungen zu 

seiner Lehre von der Prädestination, Vorsehung oder Souveränität Gottes herstellen. 

2.1.3.1​Calvins Missionsverständnis 

Wie bereits in Abschnitt 2.1.2.8 dargelegt, ist die Wiederherstellung der Kirche neben der 

Ehre Gottes Calvins Leitmotiv in seinen Missionsbestrebungen. Dies unterscheidet sich von 

einem modernen Missionsverständnis, das oft die direkte Evangelisation von Nichtchristen 

durch einzelne Christen in den Vordergrund stellt (Stevens 1992:230-231). Obwohl Calvin 

diesen Aspekt nicht ausschließt, sieht er die von Gott bestimmte Methode der 

Evangeliumsverkündigung in der Gründung von Kirchengemeinden als 

evangeliumspredigende Institution, wobei Pastoren die Hauptverantwortung für die 

Verkündigung tragen (Stevens 1992:231). Für Calvin ist somit die unmittelbare, primäre 

Mission nicht die direkte Verbreitung des Evangeliums an Nichtgläubige oder das Entsenden 

von Gläubigen in die Welt zu diesem Zweck, sondern die Wiederherstellung der Kirche 

(Stevens 1992:231). Zorn Gosker weist darauf hin, dass die Reformatoren, insbesondere 

Calvin, den Begriff „Mission“ nicht verwenden, um ihre Reformationsarbeit zu beschreiben, 

da dieser Begriff im frühen 16. Jahrhundert auf die Bemühungen der katholischen Kirche 

bezogen worden ist, die Welt zum katholischen Glauben zurückzuführen (2011:179).  

2.1.3.2​Genf als Missionszentrum 

Unter Calvins Führung entwickelte sich Genf zu einem Ausgangspunkt für die Ausbreitung 

des Evangeliums. Philip E. Hughes beschreibt Genf folgendermaßen: “Geneva became a 

dynamic centre or nucleus from which the vital missionary energy it generated radiated out 

into the world beyond” (1973:45). Genf wurde für viele protestantische Flüchtlinge von 

einem Zufluchtsort zu einem Ort, der missionstheologischen Schule der Gelegenheit 

(Labuschagne 2009:480) oder gar zu einer Missionsschule, wo sie nicht nur Schutz suchten, 

sondern auch die Lehren der Reformation studierten, um das Evangelium in ihre 

Heimatländer zurückzutragen (Van Neste 2009:151). 

Wie bereits in Kapitel 3.1.2.4 erwähnt, legt Calvin großen Wert auf die gründliche 

theologische Ausbildung der zukünftigen Prediger. Er will keine ungebildeten Prediger in 

die Gefahren des katholischen Frankreichs senden. Stattdessen glaubt er, dass ein guter 

 



23 

 

Prediger zuerst ein guter Theologe sein müsse, betont Labuschage (2009:476). Die 

Studenten mussten umfassende Kenntnisse in Latein, Hebräisch und Griechisch besitzen, 

um die Bibel im Detail exegesieren zu können, und wurden in Kirchengeschichte und 

Systematischer Theologie geschult (Labuschagne 2009:482). Die 1559 gegründete Genfer 

Akademie spielte dabei eine wichtige Rolle. Bis zum Ruhestand von Calvins Nachfolger, 

Theodor Beza, hatte sie 1.600 Männer für den Dienst ausgebildet (Beeke 2004:76). 

2.1.3.3​Die Heimmission in Europa 

Calvins primäres Missionsengagement konzentrierte sich auf Europa und insbesondere auf 

Frankreich. Aus Genf wurden ausgerüstete Prediger und Pastoren entsandt, um das 

Evangelium in Ländern wie Frankreich, Schottland, England, Italien, den Niederlanden, 

Ungarn und Polen zu verbreiten (Hughes 1973:45; James III 2009:158-159). Während im 

Jahr 1555 nur eine organisierte reformierte Kirche in Frankreich existierte, waren es sieben 

Jahre später etwa 2000 solcher Kirchen (Labuschagne 2009:482; Beeke 2004:78). Dies wird 

von Beeke als eines der bemerkenswertesten Beispiele effektiver Heimmissionsarbeit in der 

Geschichte des Protestantismus und als eine der erstaunlichsten Erweckungen angesehen 

(2004:78). Trotz massiver Verfolgung, wie z.B. bei dem Massaker in der Bartholomäusnacht 

im Jahr 1572, bei dem 70.000 französische Protestanten, Hugenotten genannt, getötet 

wurden, bestand die Kirche weiter (Beeke 2004:78-79). 

Die Anzahl der aus Genf entsandten Prediger und Pastoren, die im Register der Genfer 

Pastorenkompanie verzeichnet sind, ist unvollständig und beschränkt sich hauptsächlich auf 

die Jahre zwischen 1555 und 1562 (Labuschagne 2009:482). Aufgrund der Verfolgung der 

Protestanten musste zeitweise bei der Entsendung von Predigern höchste Geheimhaltung 

gewahrt werden, was dazu führte, dass viele Namen und Zielorte aus den Registern gelöscht 

oder geändert wurden (Labuschagne 2009:482). Obwohl die Register für den Zeitraum 1555 

bis 1562 nur 88 Namen auflisten, zeigen andere Quellen, dass die tatsächlichen Zahlen 

höher lagen. Beispielsweise wurden laut Van Neste im Jahr 1561 mindestens 142 Missionare 

entsandt, obwohl das Register nur zwölf aufführt (2009:152). Insgesamt wurden zwischen 

1555 und 1570 über 200 Prediger aus Genf entsandt, berichtet Stewart (2009:68). 

2.1.3.4​Der Missionsversuch in Brasilien 

Der Missionsversuch in Brasilien stellt eine bemerkenswerte Dimension von Calvins 

Missionsinteresse dar, da hier das Ziel die Erweiterung der Kirche als 

evangeliumspredigende Institution ist, im Gegensatz zur Wiederherstellung der Kirche in 
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Europa (Stevens 1992:230). Gleichzeitig merkt Koch kritisch an, dass die Mission in 

Brasilien lediglich als Nebenzweck eines Kolonisationsprojektes betrachtet wurde 

(2009:43). Im Jahr 1555 erreichte Genf eine Anfrage von Nicolas de Villegagnon, dem 

Anführer einer französischen Kolonie an der Küste Brasiliens, aus der Bucht von 

Guanabara. In dieser Anfrage wurde um die Entsendung von Predigern gebeten, um die 

Kolonie zu evangelisieren (Zorn Gosker 2011:182). 

Calvin beteiligte sich persönlich an der Auswahl von 14 Personen, darunter Pastoren 

und Handwerker, die sich der Expedition im Jahr 1556 anschlossen. Zwei der entsandten 

Pastoren waren Pierre Richier und Guillaume Charretier (Zorn Gosker 2011:182; 

Labuschagne 2009:482). Obwohl die Mission tragisch scheiterte, da Villegagnon die 

Gesandten wegen theologischer Streitigkeiten bzgl. der Eucharistie schlecht behandelte 

(Zorn Gosker 2011:182), und drei Missionare (Pierre du Bordel, Matthieu Vermeil und 

Pierre Bourdon) sogar als erste Märtyrer der evangelischen Heidenmission gelten (Schlatter 

2009:34), zeigte Calvins Reaktion seine volle Sympathie und sein fortgesetztes Interesse 

bzgl. dieser Sache, bemerkt Beeke (2004:82).  

Richier berichtete Calvin im April 1557 über die Schwierigkeiten mit den 

Eingeborenen, äußerte aber die Hoffnung, diese zukünftig für Christus zu gewinnen, und 

vertraute darauf, dass Gott die Mission voranbringen würde (Beeke 2004:80). Die 

Missionare verfolgten eine langfristige Strategie, indem sie Jungen aus ihrer Kolonie bei den 

Eingeborenen Tupinamba unterbrachten, damit diese Jungen deren Sprache lernten und als 

Übersetzer dienen konnten, berichtet Beeke (2004:80). Obwohl dieser Missionsversuch 

kläglich scheiterte, wird er von Stewart als Saatbett für weiteres Nachdenken über 

interkulturelle Mission und als Beispiel dafür gewertet, dass die Genfer diese bescheidene 

missionarische Gelegenheit nutzten (Stewart 2009:71). Schirrmacher stellt fest, dass Calvin, 

neben Martin Bucer, der erste und wahrscheinlich einzige Reformator war, der sich an 

weltmissionarischen Initiativen beteiligte (2009:11). 

2.1.3.5​Calvins Missionspraxis und die Prädestinationslehre 

Der dargestellte Bericht stellt keine direkte systematische Verbindung zwischen Calvins 

Handlungen und seiner Lehre von der Prädestination oder der Souveränität Gottes her. 

Jedoch sind indirekte Implikationen und ein tiefer Glaube an Gottes Vorsehung erkennbar, 

die Calvins Missionspraxis untermauerten. 

Vertrauen in Gottes Plan und Wirken ist bei dem Missionar Pierre Richiers zu sehen. 

Er hatte eine feste Hoffnung, dass Gott sein Reich voranbringen wird, trotz der barbarischen 
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Zustände unter den Eingeborenen in Brasilien. Dies zeugt von einem tiefen Vertrauen in 

Gottes souveränen Plan und der Fähigkeit, Gelegenheiten für weitere Zeugnisse zu schaffen 

(Beeke 2004:80). Richier schreibt an Calvin: „Since the Most High has given us this task, 

we expect this Edom to become a future possession for Christ“ (Beeke 2004:80). 

Calvin selbst glaubt, dass er eine außerordentliche Berufung von Gott zur 

Wiederherstellung der Kirche in einer außerordentlichen Zeit erhalten hat, die in den 

Schriften vorhergesagt worden ist (Stevens 1992:229). Dies deutet auf ein Verständnis der 

Reformation als ein von Gott souverän geleitetes Ereignis hin, bei dem Calvin eine 

spezifische Rolle spielt. Obwohl Calvins Lehre von der Prädestination nicht explizit als 

direkter Motor seiner Missionspraxis hervorgehoben wird, bestätigt Van Neste, dass Calvins 

Lehren, einschließlich der Prädestination, tatsächlich Evangelisation und Missionsarbeit 

unterstützen (2009:153). 

2.2​ William Carey 

Zu William Carey gibt es viel Literatur und Forschung, da er eine sehr bekannte Figur der 

jüngeren Missionsgeschichte ist. Jedoch liegt der Fokus der Forschung hauptsächlich auf 

dem Leben und dem Dienst Careys, weniger auf seiner Theologie (James 2019:95). Diese 

Zulassungsarbeit knüpft insofern an die Fachdiskussion an, dass sie den Fokus auf die 

Prädestinationslehre Careys legt und untersucht, welche Implikationen für die 

Missionstheologie bei Carey vorhanden sind. 

2.2.1​ Prädestination und Mission bei Carey 

William Carey wurde 1761 geboren und wechselte als junger Mann von der Church of 

England zu den Particular Baptists und war langjähriger Missionar in Indien (Carter 

2013:13). Die Particular Baptists, die im 17. Jahrhundert in England entstanden sind, leiten 

ihren Namen von der Lehre der partikulären Erlösung ab, dem Glauben, dass Jesus nur für 

die Erwählten gestorben ist (Schirrmacher 2013b:142). Careys Prädestinationslehre 

unterscheidet sich jedoch von der vieler anderer Particular Baptists seiner Zeit (Carter 

2013:14).  

Er lehnt sowohl den Hypercalvinismus als auch den Arminianismus ab. 

Arminianismus, ein Begriff der eine Lehrmeinung beschreibt, welche sich gegen die 

Ergebnisse der Synode von Dordrecht ausspricht, ist für ihn ein Angriff auf den Glauben an 

die Gnade Gottes (James 2019:129). James sagt über Carey folgendes: „He could not 

harmonize the views of the hyper-Calvinists with the duty of calling men to Christ“ 

 



26 

 

(2019:129). In seinem bekannten Werk An Enquiry Into The Obligations Of Christians To 

Use Means For The Conversion Of The Heathens ist die zeitgenössische Debatte um den 

Hypercalvinismus im ekklesiologischen Kontext Careys zu erkennen. So wehrt sich Carey 

dagegen, dass es keine offenen Wege in die Mission gebe, vorbereitet von der Vorsehung 

Gottes, und dagegen, dass man auf eine Öffnung der Wege in die Mission im Sinne der 

Vorsehung Gottes warten müsse. Stattdessen behauptet Carey, dass es genügend 

Möglichkeiten zur Verkündigung gibt, wenn er schreibt: “What openings of Providence do 

we wait for?” (2022:6). Carey argumentiert gegen die Ansicht des Hypercalvinismus, dass 

Gott keine gewöhnlichen Mittel wie Gebet und Verkündigung zur Errettung der Menschen 

nutzt, indem er diese Ansicht wie folgt zusammenfasst: “These would not be providential 

interpositions, but miraculous ones” (Carey 2022:6). Der Titel und der Aufbau des Werkes 

Careys zeigen, wie Carey menschliche Handlungen, z.B. das Gebet oder die Verkündigung 

des Evangeliums, welche er als gottgegebene Mittel bezeichnet, im Rahmen der Mission 

versteht (Smith 1993:6). Diese Mittel stehen im Rahmen der Vorsehung Gottes, durch 

welche Gott das Weltgeschehen lenkt. Carey beschreibt es wie folgt: “or a diligent use of 

those means which providence has put in our power, accompanied with a greater blessing 

than ordinary from heaven.” (2022:29). 

Carey wurde stark von Andrew Fuller beeinflusst, besonders in seiner Theologie. 

Fuller hat eine calvinistische Soteriologie, welche sich Carey ebenfalls angeeignet hat 

(James 2019:10). Fuller wiederum ist stark von Jonathan Edwards geprägt (James 2019:43). 

Die Prägung Careys durch Fuller, auch Fullerism genannt, hat drei Hauptmerkmale: Eine 

calvinistische Soteriologie, eine Particular-Baptist-Ekklesiologie und ein starkes 

Bewusstsein des Missionsbefehls (James 2019:92). James beschreibt Careys Überzeugungen 

bezüglich der Prädestination mit der Phrase: Fullerite Evangelical Calvinism (James 

2019:110). Dieser Begriff beschreibt laut James folgendes: 

First, there was an understanding of God’s sovereignty that necessitated divine action 
in every aspect of the ordo salutis. Second, it included an Edwardsean understanding 
of depravity that differentiated between moral and natural inability of the human will. 
Third, Fullerite Evangelical Calvinism contained mainstream Calvinistic positions on 
the doctrines of election, effectual calling, and final perseverance. Next, there was a 
spectrum of acceptable positions regarding the doctrine of particular atonement that all 
insisted, to some degree, upon the limited design of the atonement. (2019:110) 

Schirrmacher merkt an, dass Careys theologische Bedeutung darin liegt, wie er die 

Theologie der Reformation, insbesondere die reformierte Theologie, mit der 
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Missionsverantwortung der Kirche in Einklang bringt. Das geschieht durch den klaren 

Fokus auf unerreichte Teile der Erde (Schirrmacher 2013b:142). 

Bevor Carey Missionar wurde, war er Leiter zweier Kirchen in England, in Moulton 

und in Leicester. In beiden Kirchen gab es einen Kirchenbund, der den Glauben und das 

Leben der Kirche regelte. In dem von Carey verfassten Kirchenbund in Moulton schreibt 

Carey über die Souveränität Gottes in der Errettung folgendes: 

[In salvation there is] the blessed agency of the holy spirit in our regeneration, 
sanctification, and consolation: in one word that our full salvation from its first cause 
to its final consummation is a display of sovereign goodness accomplishing the 
gracious purposes of him; who worketh all things according to the counsel of his own 
will, and known unto whom is the end from the beginning. (James 2019:114) 

Ähnlich deutlich äußert sich Carey zur Thematik der Prädestination im Bund von Leicester 

und sagt Folgendes über Gott: “He from eternity chose his people in Christ to salvation 

through sanctification of the Spirit and belief of the truth.” (James 2019:116). Darüber 

hinaus spricht sich Carey in diesem Bund klar für unwiderstehliche Gnade aus, dass der 

Heilige Geist den Menschen regeneriert und ihm den Willen und daher auch die Möglichkeit 

gibt, zu glauben (James 2019:116). Carey schreibt sein Buch An Enquiry Into The 

Obligations Of Christians To Use Means For The Conversion Of The Heathens während er 

Leiter der Kirche in Leicester ist. Sechs mal benutzt Carey das Wort Providence, zu deutsch 

Vorsehung, und legt dar, dass seine Überzeugungen bzgl. der Vorsehung Gottes und der 

Auserwählung kein Hindernis für seine Missionspraxis sind. Vielmehr sind sie als 

Grundlage für Careys Missionspraxis zu sehen (James 2019:118). 

Careys Überzeugung bezüglich der Prädestination ist deutlich ausgeprägt, wenngleich 

diese nicht im Mittelpunkt seiner Verkündigung steht. Er und seine Kollegen in Indien sind 

sich folgender Sache sicher: „that only those who are ordained to eternal life will believe, 

and that God alone can add to the church such as shall be saved“ (Carey et al. 1947:129). 

Diese Aussage stammt aus The Serampore Form of Agreement und unterstreicht die 

Überzeugung, dass der Glaube und das Hinzukommen zur Kirche letztlich ein souveränes 

Werk Gottes sind (Carey et al. 1947:129). Dieses Dokument ist dazu verfasst worden, die 

grundsätzlichen Missionsprinzipen für den Dienst der Missionare verbindlich zu 

artikulieren.  

Carter merkt an, dass Carey trotz dieser tiefen Überzeugung in seinen Schriften die 

Idee, dass nur einige erwählt seien. Vielmehr konzentriert er sich auf: „the possibility of 

every individual being saved“ (Carter 2013:30). Ebenso berichtet Carter: “He made 
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Calvinistic proclamations when speaking on God’s sovereignty but when dealing with 

salvation he often sounded like an Arminian.” (2013:33). Dies zeigt, dass Carey einen 

pragmatischen und evangelistischen Ansatz innerhalb seines calvinistischen Rahmens 

verfolgt. Für Carey beruht das Heil allein auf dem Sühnopfer Christi am Kreuz und erfordert 

Glaube und Vertrauen in Jesus Christus (Carter 2013:31). 

Die Vorsehung war eine der wichtigsten theologischen Säulen in Careys Leben und 

seinen Werken. Carey nutzt diesen Begriff häufig in seinen Schriften und sieht Gott als Gott 

der Ordnung und Kontrolle an (Schirrmacher 2013b:148). Er empfindet das Nachdenken 

über die göttliche Souveränität und Weisheit als sehr stärkend angesichts den Widrigkeiten, 

die er erlebt hatte (Carter 2013:24). Carey leitet die Möglichkeit und Verantwortung für die 

Mission von der Lehre der Vorsehung ab (Schirrmacher 2013b:147). Dies stand im 

Gegensatz zum Hypercalvinismus, welcher lehrt, Gott müsse das Evangelium den Heiden 

ohne menschliche Hilfe bringen. Schirrmacher sieht bei Carey den gedanklichen Startpunkt 

bei der Vorsehung, wohingegen der Hypercalvinismus die eigentliche Prädestination als 

Startpunkt nutzt (Schirrmacher 2013b:147). Das entreißt der Prädestination den rechten 

Rahmen, welche die Vorsehung ist. Carey unterscheidet zwischen Gottes souveränem Willen 

(Vorsehung) und Gottes moralischem Willen. Letzterer bildet die Grundlage für die 

menschliche Pflicht. Diese Unterscheidung ist für Carey entscheidend, um menschliches 

Handeln in die göttliche Souveränität einzubetten (Schirrmacher 2013b:148). 

Ein weiterer Eckpfeiler ist Careys feste Überzeugung von der totalen Verdorbenheit 

der menschlichen Natur. Carter fasst Careys Sprachgebrauch diesbezüglich folgendermaßen 

zusammen: „total depravity of the human heart and the way in which sin influences all of 

human customs and literature“ (2013:14). Carey sieht die Verdorbenheit als ein Kernbereich 

der Mission und als eine Hürde, die bewältigt werden muss, so berichtet Carter folgendes: 

“In a letter to Fuller in 1797 Carey suggested that there were only two real obstacles to 

missions on earth. One was the lack of the Bible. The other was the “depravity of the human 

heart.”” (2013:28). Für Carey ist die menschliche Verdorbenheit der dringlichste Grund für 

die Mission, denn sie verdeutlicht die Notwendigkeit und Dringlichkeit aller Missionsarbeit 

(Carter 2013:29). Carey betont, dass der Heilige Geist notwendig ist, um Überführung von 

Sünde zu bewirken und den Einzelnen zum Glauben zu führen (Carter 2013:31).  

Das berühmte Motto, welches Carey in seiner wegweisenden Predigt zu Jes 54,2 lehrt: 

„Expect great things from God. Attempt great things for God.“ (Nicholls 2013:99) ist eine 

passende theologische Zusammenfassung seiner Haltung. Es spiegelt Careys Vertrauen in 

 



29 

 

die Souveränität Gottes und seine Liebe zu der verlorenen Welt wider, kombiniert mit der 

unbedingten Notwendigkeit, alle möglichen Mittel zur Verkündigung des Evangeliums 

einzusetzen, erklärt Nicholls (2013:99). 

2.2.2​ Careys Missionspraxis 

Für Carey ist es Gott, welcher die Garantie für das Missionswerk darstellt. Carey sagt über 

Gott: “He opened the doors, supplied all the needs, removed the obstacles, and issued the 

results“ (Carter 2013:25). Dies zeigt sich in persönlichen Schwierigkeiten. Als 

Missionarsgelder veruntreut wurden, verließ sich Carey auf Gottes souveräne Macht, sich 

dieser Situation anzunehmen (Carter 2013:25). Ebenso sah er den regelmäßigen Erhalt von 

Vorräten und Geldern für die Mission als direktes Ergebnis der Vorsehung Gottes, berichtet 

Carter (2013:26). Auch in persönlichen Tragödien wie dem Verlust von Angehörigen 

äußerte Carey seinen unerschütterlichen Glauben an die Vorsehung Gottes, indem er 

feststellte: „I am dumb with silence because God has done it“ (Carter 2013:27). Dies sagte 

Carey, als die Frau und zwei Kinder seines Sohnes Felix ertranken (2013:27). Smith merkt 

ebenso an, unter der Aufzählung vieler Rückschläge und Leiden, die Carey auf dem 

Missionsfeld erlebte, wie die Vorsehung für Carey ein enormer Halt war: “Certainly, he had 

enormous potential for endurance, and for submission to the inscrutable ways of 

Providence” (1993:11). So schreibt Carey seinem Sohn Jabez, der ebenfalls Missionar war, 

ermutigende Worte angesichts der Leiden und Rückschläge, die sein Sohn erlebte. Er 

gründete diese Ermutigung in der Souveränität Gottes und der Vorsehung Gottes: “but the 

work you are engaged in is the work of God. He is the one who opened the way and 

removed previous difficulties” (Carter 2013:25). Nach Carter ist Careys Theologie in seinem 

Leben wiederzuentdecken. Carey glaubt an einen souveränen Gott, der das Leben der 

Menschen lenkt (2013:24). 

Die Verdorbenheit des Menschen war für Carey eine Umstand, der die Notwendigkeit 

der Missionsarbeit betont, statt diese zu untergraben (Carter 2013:29). So glaubt Carey, dass 

der Heilige Geist das Werk der Regeneration in einem Menschen vollziehen müsse. Bevor 

dies geschehe, ist jede Form der Überzeugung zum Scheitern verurteilt (Carter 2013:31). 

Für Carey ist die totale Verdorbenheit, welche eng mit dem Glauben an die Prädestination 

verwoben ist, ein Thema, dass er in der Kommunikation mit Einheimischen nicht 

verschweigt: 

I have some time past contriving a plan of a Work, which I intend to write in Bengali. 
The design is to prove the Gospel is a most necessary blessing to them; on account of 
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the TOTAL DEPRAVITY OF THEIR HEARTS, THE ENTIRE CORRUPTION OF 
THEIR CUSTOMS, and the INSUFFICIENCY and CONTRADICTION of the Books 
by them accounted SACRED. (Carter 2013: 28)  

So berichtet Carter, dass Carey es deutlich artikuliert, wenn Gott bei Verkündigungen des 

Evangeliums eingriff. Ebenso deutet Carey vermehrtes Interesse an dem Evangelium seitens 

der Einheimischen auf Gottes Wirken (2013:31). Der Glaube an die Fähigkeit Gottes, 

geistlich tote Menschen zu neuem Leben zu erwecken, wird von Carey und seinen Kollegen 

in Serampore verschriftlicht: 

“He who raised the scottish and brutalised Britons to sit in heavenly places in Christ 
Jesus, can raise these slaves of superstition, purify their hearts by faith, and make them 
worshippers of the one God in spirit and in truth.” (Carey et al. 1947:130) 

Carter berichtet, dass Careys nicht von dem Gedanken der Prädestination bestimmt ist, 

stattdessen eher von der Möglichkeit der Errettung und der Vorsehung Gottes (2013:30). 

Und doch ist der Glaube an die Prädestination ein Glaube Careys, der sich bereits daran 

zeigt, dass er zu den Partikularen Baptisten gehörte. So nutzte Carey in Indien Literatur, 

welche die Synode von Dordrecht und die Fünf Punkte des Calvinismus behandelten 

(Schirrmacher 2013b:144). Dieser Glaube spiegelt sich ebenso in der Serampore Form of 

Agreement wider, wie bereits im Kapitel 3.2.1 dargestellt. So wird erwähnt, dass die 

Vorsehung Gottes die Hindus darauf vorbereitet, Teil der Auserwählten zu werden (Carey et 

al. 1947:137). Carey und seine Kollegen identifizieren bei Paulus eine starke 

Komplementarität zwischen der souveränen Gnade und dem persönlichen Eifer: “Paul, the 

great champion for the glorious doctrines of free and sovereign grace, was the most 

conspicuous for his personal zeal in the work of persuading men to be reconciled to God” 

(1947:129). Diese Komplementarität nehmen sie sich für ihre Missionspraxis zum Vorbild 

(Carey et al. 1947:136). 

Careys Missionspraxis ist durch ein beharrliches Vertrauen in Gottes Vorsehung 

getragen und zugleich von einem kompromisslosen Gebrauch der verfügbaren Mittel 

geprägt. Er deutet geöffnete Türen, materielle Versorgung, überstandene Rückschläge und 

selbst schwere persönliche Verluste als Führungen des souveränen Gottes, der das 

Missionswerk trägt, Hindernisse entfernt und Ergebnisse schenkt (Carter 2013:25–27; Smith 

1993:11). Dieses Vertrauen in die Vorsehung verbindet Carey ausdrücklich mit menschlicher 

Verantwortung. Seine Haltung war, nicht passiv auf besondere Eingriffe zu warten, sondern 

die gewöhnlichen, von Gott bereitgestellten Mittel, wie Gebet, Verkündigung und praktische 

Organisation, entschlossen zu nutzen. Andernfalls verwechsle man Vorsehung mit 
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Wundererwartung (Carey 2022:6; Schirrmacher 2013b:147–148). Sein bekannter Spruch 

„Expect great things from God. Attempt great things for God“ fasst diesen doppelten Impuls 

von Zuversicht und Tatkraft theologisch bündig zusammen (Nicholls 2013:99).  

2.3​ Samuel Zwemer 

Zu Samuel Zwemer gibt es weniger Literatur und Forschung als zu Calvin oder Carey. Seine 

eigenen Werke, welche sehr zahlreich sind, und einige weitere Forschungen befassen sich 

mit dem Leben, Dienst und der Theologie Zwemers. Diese Zulassungsarbeit knüpft insofern 

an die Fachdiskussion an, dass sie den Fokus auf die Prädestinationslehre Zwemers legt und 

untersucht, welche Implikationen für die Missionstheologie bei Zwemer vorhanden sind. 

2.3.1​ Prädestination und Mission bei Zwemer 

Samuel Zwemer war ein amerikanischer Theologe und Missionar, der einige Jahre auf der 

arabischen Halbinsel als Missionar arbeitete und sich bestens mit dem Islam auskannte. 

Zwemer lebte von 1867 bis 1952 und wurde von dem Missionshistoriker Kenneth Scott 

Latourette als “Apostel des Islams” bezeichnet (Greenway 2002). 

Nach Stevens sieht Zwemer bei Calvin eine Offenheit zu Gruppen wie Juden, Heiden 

und Türken im Vergleich zu zeitgenössischen Reformatoren. Während Luther scharfe Worte 

für alle drei hat, sind Calvins Schriften durch deren Abwesenheit gekennzeichnet (Stevens 

1992:9). Ebenso erwähnt Zwemer die allgemeine Pflicht des Christen für Gebet und Arbeit 

zur Errettung aller Menschen, welche er bei Calvin vorfindet (Stevens 1992:9). Die 

Universalität von Calvins Anliegen für die Erlösung aller Menschen spiegelt sich laut 

Zwemer besonders in seinen Gebeten wider (Stevens 1992:10). Das Gebet spielt in Zwemers 

eigener Theologie der Vorsehung eine wichtige Rolle, da es folgende Dinge hervorbringen 

kann: „divine forces (...) special providences“ (1952:11-12.21). 

In seinem Werk Calvinism and the Missionary Enterprise reflektiert Zwemer die 

Person Calvin und insbesondere seine Prädestinationslehre. Zwemer argumentiert, dass 

Calvin die missionarische Verpflichtung der Kirche sowohl in der Theorie als auch in der 

Praxis anerkennt (2009:67). Obwohl Calvin im 16. Jahrhundert lebte und nicht die Weltsicht 

und Weltvision wie die von William Carey des 19. Jahrhunderts haben konnte, erklärt 

Zwemer, war Calvin dennoch nicht blind oder taub gegenüber der heidnischen Welt und 

ihren Bedürfnissen (2009:69). Zwemer zufolge basiert Calvins Sicht auf die heidnische Welt 

auf zwei Hauptlehren: der Lehre von der Erschaffung des Menschen nach dem Bild Gottes 

und der Lehre von der allgemeinen Gnade (2009:70). Calvin lehrt, dass alle Menschen durch 
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die Schöpfung ein Wissen von Gott und einen Keim der Religion besitzen (2009:70). 

Obwohl die Sünde diesen Lichtschimmer der Wahrheit verdunkelt und der Mensch sich 

eigene Götter und Aberglauben schafft, behält der heidnische Geist dennoch ein Wissen von 

einem Hochgott (2009:70). Ein großes missionarisches Prinzip legt Calvin laut Zwemer 

bereits zu Beginn seiner Institutio dar, nämlich den natürlichen Instinkt des Menschen für 

Gott. Demnach wissen alle Menschen universell, dass es einen Gott gibt (2009:70). 

Weiter führt Zwemer aus, dass die Pflicht zur Evangelisierung der gesamten Welt nicht 

durch die Lehre von der Prädestination eingeschränkt oder ihr widersprochen wird und 

verweist dabei auf Calvins Institutio (2009:72). Dabei unterstreicht er die Notwendigkeit, 

das Evangelium allen Menschen zu verkünden, da die menschliche Kenntnis über Gottes 

Erwählung begrenzt ist (Zwemer 2009:72). 

Zwemer sieht beim Calvinismus, gemeint ist hierbei vor allen Dingen die Vorsehung 

und die Prädestination, einen Anspruch auf Universalität, welcher das grundlegende Prinzip 

für eine missionarische Religion darstellt (2009:74). Dabei sieht Zwemer Kontinuität 

zwischen Paulus Soteriologie und der von Calvin und beschreibt diese als treibende Kraft 

für die Missionshandlungen des Paulus und kommt zu folgender Aussage: 

The strongest plea for missions is the will of God for the whole world. We can only 
have a passion for the glory of God when we acknowledge his sovereignty in every 
realm of life (...) With God’s sovereignty as basis, God’s glory as goal, and God’s will 
as motive, the missionary enterprise today can face the most difficult of all missionary 
tasks – the evangelization of the Moslem world. (2009:75) 

Zwemer versteht die Verwirklichung biblischer Verheißungen, wie Ps 72,8 „Und er wird 

herrschen von Meer zu Meer und vom Strom bis an die Enden der Erde.“ (SLT), als Beweis 

dafür, dass für Gott alle Dinge möglich sind, auch diejenigen, die dem Menschen nicht 

möglich sind (1937:77-78). Die Souveränität Gottes bedeutet, dass selbst Katastrophen oder 

Rückschläge zu Siegen werden können, so sagt Zwemer folgendes: 

The history of Modern Missions is replete with miracles to those who have eyes to see 
and hearts to understand. Again and again what seemed like disaster or defeat became 
victory because God "stood behind the shadows keeping watch” (1951:162). 

Nachdem Zwemer die Definition der Vorsehung Gottes nach dem Heidelberger Katechismus 

zitiert, drückt er aus, wie zentral dieses theologische Motiv für ihn ist, besonders im 

Umgang mit der Prädestination: 

Every man's life is a plan of God; we make or mar it. Our disappointments are His 
appointments. All things work together for good to those who love God and are the 
called according to His purpose. If you will observe providences, you will find 
providences to observe. The Heidelberg Catechism has a question and answer on this 

 



33 

 

subject which I learned by heart as a boy but understand better after eighty-two years 
in my heart. (...) That is true and practical Christianity. It shuts out barren discussion of 
God's decrees and predestination. (1951:163-164) 

Zwemer sieht als Grund und Grundlage für jegliche Handlungen stets die Vorsehung Gottes. 

So dankt er Gott, dass die reformierte Kirche sehr aktiv in der arabischen Welt ist und dass 

das Wort Gottes verkündet wird (2009:75). Zwemer ist sich dessen bewusst, dass weite Teile 

der muslimischen Welt seiner Zeit nicht mit dem Evangelium vertraut sind und klagt 

darüber. So motiviert Zwemer Calvinisten seiner Zeit dazu, sich an der noch ausstehenden 

Arbeit zu beteiligen und zeigt Kontexte auf, in denen es einen großen Bedarf an 

Missionsarbeit gab (2009:77). 

2.3.2​ Zwemers Missionspraxis 

Wilson, der eine Biografie über Zwemer verfasst hat, hebt hervor, dass Zwemer behauptet, 

dass die Kraft Gottes ein wesentlicher Faktor für das Leben eines Christen ist (1952:7). 

Dieses Verständnis der göttlichen Kraft als entscheidenden Faktor durchzieht sein Leben und 

seine Missionsarbeit. Wilson bemerkt ebenso, dass Zwemer konstant auf die Leitung Gottes 

während seines langen Lebens im christlichen Dienst vertraut hat (1952:9). Diese ständige 

Abhängigkeit von der Führung des Heiligen Geistes ist ein fundamentales Element seiner 

Praxis. In Bezug auf seine theologische Ausrichtung stellt Greenway fest: "Throughout his 

lifetime Zwemer’s theology remained biblical and conservative, in the Calvinist tradition" 

(2002:xi-xviii). Diese Verankerung im Calvinismus prägte sein Verständnis von Gottes 

Souveränität und seiner Rolle in der Mission. 

Ein wesentlicher Pfeiler von Zwemers Missionspraxis ist sein umfangreiches 

schriftstellerisches Wirken. Akin erwähnt, dass Zwemer mehr als 50 Bücher geschrieben hat 

und kommt zu folgender Aussage: "He was more prolific with the pen than perhaps any 

other missionary to Muslims in history" (2019). Dies führt dazu, dass Zwemer das 

vierteljährliche Journal "The Moslem World" gründete und von 1911 bis 1947, also 36 Jahre 

lang, als dessen Herausgeber fungierte. Seine Praxis umfasste darüber hinaus die 

Lehrtätigkeit. So lehrte er laut Akin von 1929 bis 1936 in Princeton und setzte danach seine 

Arbeit in New York City fort, wo er weiter Bücher verfasste und über die Mission unter 

Muslimen redete (2019). 

Zwemers Glaube an die göttliche Vorsehung zeigt sich in seiner Interpretation von 

Ereignissen und Missionserfolgen. Er sieht die Hand Gottes am Werk, selbst in politischen 

Entwicklungen. Zwemer kommentierte die europäische Diplomatie in Arabien und schreibt: 
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"The event toward which history and recent politics in Arabia have so far been moving 
is 'the one far off Divine event' of the Son of God. Not only to the missionary but to 
every Christian the study of the politics of Arabia makes evident the great Providential 
hand of God in the history of the Peninsula during the past century" (1900:148).  

Die Früchte der Missionsarbeit sieht Zwemer ebenfalls als Ergebnis göttlicher Führung und 

Segnung. So berichtete er von positiven Entwicklungen in Doleib Hill, wo Türen, die 

verschlossen waren, geöffnet wurden. Das zeigte sich darin, dass die Menschen viel 

empfänglicher wurden und sich taufen ließen. Selbst unerwartete finanzielle Unterstützung 

wurde von ihm als göttliche Vorsehung interpretiert (Zwemer 1929:126). So beschreibt 

Zwemer eine Spende von Catherine Crane Halstead, in einer ähnlichen Weise als 

"unexpected and providential donation" (1900:210). 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass Zwemers Missionspraxis mit seiner 

calvinistischen Überzeugung von Gottes Vorsehung und Prädestination verbunden ist, 

wenngleich kein direkter Verweis auf die Prädestination in den Beschreibungen der 

Missionspraxis Zwemers gefunden werden konnte. Seine ständige Abhängigkeit von Gebet 

und göttlicher Führung, sein strategischer Einsatz des geschriebenen Wortes und seine 

Interpretation von Weltgeschehen und Missionserfolgen als Vorsehung Gottes 

demonstrieren, wie seine Theologie seine Handlungen und seine Einstellung zur Mission 

prägt. Er sieht sich und seine Arbeit als Teil eines größeren göttlichen Plans zur Ausbreitung 

des Reiches Gottes. 

2.4​ Zwischenbilanz 

Das vorangegangene Literaturreview hat gezeigt, dass Calvin, Carey und Zwemer trotz ihrer 

sehr unterschiedlichen Epochen, Kontexte und Zielgruppen in einem entscheidenden Punkt 

übereinstimmen: Alle drei begreifen die göttliche Souveränität als unabdingbare 

theologische Grundprämisse, ohne diese jemals als Freibrief zur missionarischen Passivität 

zu verstehen (Calvin 1999:73; Carey 2022:6; Zwemer 2009:75). Calvin hält in seinen 

Kommentaren und in der Institutio daran fest, dass Gott allein Urheber des Heilswerks 

bleibt, betont jedoch zugleich, dass das Evangelium allen Völkern verkündet werden müsse 

(Calvin 1999:73; Calvin 2011:964). Carey wiederum bekennt sich ausdrücklich zur 

Erwählungslehre, lehnt aber die hypercalvinistische Haltung der absoluten Passivität in der 

Evangelisation ab und ruft vehement zum aktiven Gebrauch der von Gottes Vorsehung zur 

Verfügung gestellten Mittel auf (Carey 2022:29; Carter 2013:30). Zwemer schließlich 
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erkennt in der Vorsehung das Fundament einer missionarischen Religion und leitet daraus 

den Anspruch universaler Evangeliumsverkündigung ab (Zwemer 2009:75). 

Obwohl ihre Argumentationslinien, durch den unterschiedlichen Kontext bedingt, 

jeweils anders sind, vertreten alle drei Autoren ein universales Heilsangebot: Das 

Evangelium soll unterschiedslos jedem Menschen gepredigt werden, selbst wenn nur ein 

Teil der Menschheit letztlich zum Heil bestimmt ist (Zwemer 2009:72; Carter 2013:30; 

Calvin 1994:118). Entsprechend wird der unterschiedliche Mittelgebrauch nicht als 

Konkurrenz, sondern als von Gott intendierte Instrumente vom Autor verstanden (Calvin 

1999:73; Carey 2022:29; Zwemer 2009:75). Calvin nutzt Verkündigung, Gebet und 

theologisch-pastorale Ausbildung; Carey die linguistisch-organisatorischen Mittel einer 

Missionsgesellschaft; Zwemer publizistische Bücher und akademische Journale. Ihre 

Motivlagen weisen zwar unterschiedliche Akzente auf, die Ehre Gottes bei Calvin, das Heil 

des Einzelnen bei Carey, die Leidenschaft für Gottes weltweite Herrschaft bei Zwemer, doch 

dienen sie alle der Intensivierung missionarischer Praxis (Pfisterer 2009:50; Carter 2013:31; 

Zwemer 2009:75). In der Missionspraxis ist eine Entwicklung zu erkennen: die Kirche als 

missionsstiftende Institution bei Calvin, die Serampore-Partnerschaft und frühe 

Missionsgesellschaften bei Carey, sowie eine interkonfessionell angelegte 

Publikationstätigkeit bei Zwemer (Beeke 2004:72; Carey et al. 1947:129; Akin 2019:42). 

Daraus ergeben sich sechs Vergleichsdimensionen, an denen die 

missionstheologischen Implikationen der calvinistischen Prädestinationslehre im nächsten 

Kapitel dialogisch und komparativ zu prüfen sind: (1) das Wechselspiel von Gottes 

Souveränität und menschlicher Verantwortung, (2) das Verhältnis von Erwählung und 

universaler Sendung, (3) der Stellenwert der Verkündigung und anderer Mittel, (4) die 

spezifische Motivation und Zielrichtung, (5) die ekklesiologische Verortung und (6) das 

anthropologische Fundament. Diese Dimensionen bilden den analytischen Rahmen des 

folgenden Kapitels, in dem Calvin, Carey und Zwemer einander gegenübergestellt werden 

und ihre Ansätze anschließend missionstheologisch bewertet werden. 

3​ Analyse und Diskussion der Prädestinationsimplikationen 

Auf Grundlage der sechs Vergleichsdimensionen, die herausgearbeitet wurden, werden 

Calvin, Carey und Zwemer folgend dialogisch miteinander ins Gespräch gebracht, 

komparativ geordnet und dort, wo nötig, polemisch-kritisch bewertet. Folgendes Aussage ist 

dabei relevant: 
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Clearly, what a missionary believes matters because your philosophy drives your 
methodology and your ecclesiology drives your missiology; or as another has said, 
ideas have consequences. (Sills 2011:236) 

Das Zitat unterstreicht den leitenden Gedanken des vorliegenden Kapitels: Theologische 

Überzeugungen formen unweigerlich missionarisches Handeln. Entsprechend endet jeder 

Punkt mit einem kurzen Urteil darüber, ob die jeweilige Ausprägung der calvinistischen 

Prädestinationslehre der Mission förderlich ist oder ihr entgegensteht. 

3.1​ Gottes Souveränität und menschliche Verantwortung 

Calvin betont, dass Christus allein der Urheber der Errettung ist, während Prediger lediglich 

seine Hand sind (Calvin 1999:73). Trotzdem sieht er den Mangel an Predigern als eines der 

größten Hindernisse der Evangeliumsausbreitung (Beeke 2004:70). Die göttliche 

Souveränität begründet also keineswegs Untätigkeit nach Calvin. Carey lehnt den 

Hypercalvinsmus klar ab und fragt provokant: „What openings of Providence do we wait 

for?“ (Carey 2022:6). Zwemer führt den gleichen Gedanken in den muslimischen Kontext: 

„With God’s sovereignty as basis, God’s glory as goal, and God’s will as motive, the 

missionary enterprise today can face the most difficult of all missionary tasks“ (2009:75). 

Alle drei Autoren verbinden souveräne Gnade mit aktiver Verantwortung. Missionarische 

Passivität wird als Fehlinterpretation entlarvt. 

3.2​ Prädestination und universaler Missionsauftrag 

Obwohl Calvin die doppelte Prädestination lehrte, rief er zur Verkündigung an alle Völker 

auf, weil die Kirche das Geheimnis göttlicher Erwählung nicht kennt (Zwemer 2009:72). 

Carey hält an der Möglichkeit der Errettung jedes Einzelnen fest (Carter 2013:30), nur Gott 

kenne die Erwählten, deshalb müsse das Evangelium universell angeboten werden. Zwemer 

formuliert den stärksten Satz: „The strongest plea for missions is the will of God for the 

whole world“ (Zwemer 2009:75). Bei allen drei Akteuren sichert die Prädestinationslehre 

die Gewissheit des Erfolgs, während der universale Auftrag die Breite der Verkündigung 

garantiert, dies wird als eine komplementäre Spannung und keine Konkurrenz angesehen. 

3.3​ Anthropologisches Fundament 

Bei Calvin wird die totale Verdorbenheit des Menschen als Grund für die Notwendigkeit 

göttlicher Erwählung genannt (Beeke 2017:75). Carey verweist, erstaunlich missionarisch 

gedeutet, auf ebendiese Verdorbenheit als dringlichsten Grund für die Evangelisation (Carter 
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2013:28). Zwemer übernimmt Calvins Sicht des wissenden Heiden aufgrund des Ebenbild 

Gottes, sieht jedoch in der Sünde eine Finsternis, die nur das Evangelium durchbrechen kann 

(2009:70). Ein calvinistisch geprägtes Menschenbild verstärkt bei den drei Akteuren den 

missionarischen Imperativ. 

3.4​ Predigt und andere Mittel 

Für alle drei Autoren steht außer Frage, dass die Predigt das von Gott selbst angeordnete und 

mit Heilswirksamkeit ausgestattete Mittel ist, durch das der Heilige Geist Menschen rettet 

(Calvin 1999:73; Carey 2022:29; Zwemer 2009:75). Calvin beschreibt die Kanzel als 

offizielles Organ des Geistes, durch das Gott täglich seine Erwählten sammelt (Calvin 

1999:73). Carey betont im Enquiry, dass „faithful preaching of the Word“ das zentrale 

Instrument göttlicher Gnade bleibe, gleichgültig welche Hilfsmittel eine 

Missionsgesellschaft zusätzlich einsetzen mag (Carey 2022:29). Zwemer spricht in gleicher 

Linie von dem Herold-Dienst des Wortes, welcher allein die rettende Effektivität besitzt, 

während alle weiteren Maßnahmen nur den Boden bereiten (Zwemer 2009:75). 

Darüber hinaus halten die drei Autoren aber auch einen breiten Einsatz 

unterstützender Mittel für zulässig und notwendig: Calvin fördert Gebet, Katechese und 

theologisch-pastorale Ausbildung; Carey schafft linguistische Werkzeuge, 

Bibelübersetzungen und eine Missionsdruckerei; Zwemer nutzt umfangreiche Publikationen 

und akademische Vorlesungen. Dabei unterscheiden sie jedoch klar zwischen der rettenden 

Verkündigung und diesen Hilfsmitteln: Predigt ist konstitutiv, alle übrigen Mittel sind 

konstitutiv-unterstützend, dienen der Zugänglichkeit, Vertiefung oder organisatorischen 

Abstützung der eigentlichen Wortverkündigung. 

Die gemeinsame Linie ist eindeutig: Predigt als heilswirksames Hauptmittel, 

unterstützt von vielfältigen, kulturell angepassten Maßnahmen. Ein Verzicht auf die Predigt 

würde das Zentrum der Mission untergraben. Ein Verzicht auf ergänzende Mittel hingegen 

wäre eine verpasste Chance, die Reichweite des Wortes zu vergrößern. 

3.5​ Ekklesiologische Verortung 

Bei Calvin fungiert die Kirche als missionsstiftende Institution (Beeke 2004:72). Carey 

erweitert die Institutionen, die in der Mission involviert sind, durch die 

Serampore-Partnerschaft und die Baptist Missionary Society, welche jedoch die Gründung 

von Kirchengemeinden zum Ziel hat (Carey et al. 1947:129). Zwemer arbeitet 

interkonfessionell mittels Verlagen, einem Publikationsnetzwerk und seinem Lehrstuhl 
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(Akin 2019). Alle drei Modelle erkennen organisationale Strukturen als notwendige Mittel 

an, unterscheiden sich jedoch in ihrer Form, was eine wertvolle Pluralität für die Praxis 

deutlich macht. 

3.6​ Motivation 

Calvin rückt die Ehre Gottes ins Zentrum jeder missionarischen Bestrebung (Pfisterer 

2009:50). Carey betont die Möglichkeit der Errettung des Einzelnen als Beweggrund (Carter 

2013:30–31). Zwemer verbindet beides zu einer Leidenschaft für Gottes weltweite 

Herrschaft (Zwemer 2009:75). Unterschiedliche Akzente wie die Herrlichkeit Gottes, die 

Errettung von Menschen oder das Reich Gottes, erzeugen ein komplementäres Bild von 

Motiven, welches Mission ganzheitlich begründet. 

3.7​ Synthese 

Es ergibt sich, dass Calvin, Carey und Zwemer Souveränität und Verantwortung 

unauflöslich miteinander verbinden: Gott bleibt der alleinige Urheber des Heils, doch die 

Kirche ist verpflichtet, als sein Werkzeug zu handeln (Calvin 1999:73; Carey 2022:6; 

Zwemer 2009:75). Gerade die Gewissheit göttlicher Erwählung verleiht dabei 

missionarische Zuversicht, ohne den universalen Sendungsauftrag einzuschränken, denn wer 

die Erwählten sind, bleibt verborgen, weshalb das Evangelium unterschiedslos allen 

Menschen verkündet werden muss (Zwemer 2009:72; Carter 2013:30). Entsprechend 

verstehen alle drei Autoren die von Gott bereitgestellten Mittel, wie Predigt, Gebet, 

organisatorische Strukturen oder Publikation, nicht als Konkurrenz zur Gnade, sondern als 

Ausdruck vertrauenden Gehorsams (Calvin 1999:73; Carey 2022:29; Zwemer 2009:75). 

Zentral ist hierbei der Rahmen der göttlichen Vorsehung, in den Calvin, Carey und Zwemer 

die Prädestinationslehre bewusst einbetten. Calvin spricht davon, dass Gottes ewiger 

Ratschluss in der Vorsehung täglich erscheint und darum stets mit dem fortlaufenden 

Handeln Gottes verbunden werden muss (Calvin 1999:65). Carey grenzt sich gerade an 

diesem Punkt von den Hypercalvinisten seiner Zeit ab. Die Erwählung dürfe nie isoliert als 

abstraktes Dekret gedacht werden, sondern müsse als heilige und weise Vorsehung 

verstanden werden, die zugleich Mittel bereitstellt, durch die das vorherbestimmte Ziel 

erreicht wird (Carey 2022:6). Zwemer betont dasselbe, wenn er die Vorsehung als 

Basisprinzip einer missionarischen Religion bezeichnet und daraus die universale 

Verkündigungspflicht ableitet (2009:75). Erst innerhalb dieses Vorsehungsrahmens wird 

deutlich, dass Prädestination nicht zur Lähmung, sondern zur freudigen Mitarbeit unter 
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Gottes souveräner Führung ruft, ein wesentlicher Unterschied zu der hypercalvinistischen 

Passivität, die Carey zu Recht kritisiert. 

Die Motivlagen differieren zwar, Calvins Vorrang der Herrlichkeit Gottes (Pfisterer 

2009:50), Careys Sorge um das Heil des Einzelnen (Carter 2013:31) und Zwemers 

Leidenschaft für Gottes universale Herrschaft (Zwemer 2009:75), doch ergänzen sie sich zu 

einem ganzheitlichen Antrieb. Auch ekklesiologisch zeigt sich eine fruchtbare Pluralität: Die 

Ortskirche bei Calvin (Beeke 2004:72), die Missionsgesellschaft bei Carey (Carey et al. 

1947:129) und Zwemers interkonfessionelles Publikationsnetzwerk (Akin 2019) zeigen, 

dass die Prädestinationslehre keine bestimmte Organisationsform erzwingt. Schließlich 

unterstreicht das gemeinsame Menschenbild, die totale Verdorbenheit, die Dringlichkeit der 

Mission und dient nicht als Ausrede (Beeke 2017:75; Carter 2013:28; Zwemer 2009:70). 

Zusammengenommen zeigt sich, dass eine theologisch durchdachte Prädestinationslehre 

kein Hindernis, sondern eine Vertiefung missionarischer Verantwortung darstellt und damit 

eine tragfähige Grundlage für die missionarische Praxis bildet. 

4​ Fazit 

Die dialogisch-komparative Auswertung in Kapitel 3 hat bestätigt, dass eine in die 

Vorsehung eingebettete Prädestinationslehre missionarisches Engagement nicht hemmt, 

sondern vertieft. Drei Hauptbefunde zeigen sich dabei. Erstens verbinden Calvin, Carey und 

Zwemer Souveränität und Verantwortung untrennbar miteinander: Gott bleibt der Urheber 

des Heils, doch die Kirche handelt als sein Werkzeug (Calvin 1999:73; Carey 2022:6; 

Zwemer 2009:75). Zweitens verleiht die Gewissheit göttlicher Erwählung missionarische 

Zuversicht, ohne den universalen Sendungsauftrag einzuschränken, weil das Geheimnis der 

Erwählten verborgen bleibt und das Evangelium daher unterschiedslos allen Menschen 

verkündet werden muss (Zwemer 2009:72; Carter 2013:30). Drittens gelten Predigt, Gebet, 

organisatorische Strukturen oder Publikation als von Gott bereitgestellte Mittel. Diese nicht 

zu gebrauchen, würde Misstrauen gegen die Vorsehung ausdrücken (Calvin 1999:73; Carey 

2022:29; Zwemer 2009:75). Unterschiedliche Motivlagen, wie die Ehre Gottes (Pfisterer 

2009:50), die Sorge um das Heil des Einzelnen (Carter 2013:31) und die Leidenschaft für 

Gottes weltweite Herrschaft (Zwemer 2009:75), ergänzen sich dabei zu einem 

ganzheitlichen Antrieb für Mission. Ebenso zeigt die ekklesiologische Vielfalt, dass der 

Glaube an eine calvinistische Prädestinationslehre keine bestimmte Organisationsform 

erzwingt. Die Ortskirche bei Calvin (Beeke 2004:72), die Serampore-Partnerschaft bei 
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Carey (Carey et al. 1947:129) und Zwemers interkonfessionelles Publikationsnetzwerk 

(Akin 2019:42) legitimieren jeweils kontextgerechte Strukturen. Schließlich unterstreicht die 

totale Verdorbenheit die Notwendigkeit sowie die Hoffnung der Mission (Beeke 2017:75; 

Carter 2013:28; Zwemer 2009:70). 

Praxisimplikationen ergeben sich daraus für mehrere Handlungsfelder. In Predigt und 

Katechese sollte Prädestination nicht als isoliertes Geheimdekret, sondern stets im Rahmen 

der Vorsehung gelehrt werden, dies verhindert fatalistische Fehlinterpretationen und 

verbindet die Lehre mit Gottes Weisheit und Liebe (Calvin 1999:65; Pfisterer 2009:50). Für 

den Umgang in Gemeinden heißt das, das missionarische Engagement als Ausdruck 

vertrauenden Gehorsams herauszustellen und die Angst vor vergeblicher Mühe durch den 

Hinweis auf Gottes souveräne Führung zu relativieren (Carey 2022:6; Carter 2013:31). 

Missionsorganisationen können unterschiedliche Strukturen wählen, kirchlich, parakirchlich 

oder publizistisch, solange sie die Mittel Gottes für ihren jeweiligen Kontext 

verantwortungsvoll nutzen und der Neugründung von Kirchengemeinden dienen (Beeke 

2004:72; Carey et al. 1947:129; Akin 2019:42). In der theologischen Ausbildung ist eine 

reflektierte Lehre der Erwählung notwendig, um Hypercalvinismus vorzubeugen und 

zugleich die missionarische Dringlichkeit zu stärken (Carey 2022:29; Zwemer 2009:75). 

David Sills fasst das leitende Prinzip dieser Arbeit prägnant zusammen: „ideas have 

consequences“ (2011:236). Diese Zulassungsarbeit bestätigt diese Einsicht nachdrücklich. 

Eine theologisch verantwortete Prädestinationslehre schenkt Zuversicht, verpflichtet zur 

universalen Verkündigung und lässt vielfältige Mittel zu. Souveräne Gnade und dringliche 

Sendung gehören damit nicht nur zusammen, sie bedingen einander und können auch heute 

eine tragfähige Basis für die weltweite Mission bilden. 
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